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€o Schawplatz
Das ander Buch.
N dem erſten Buch haben wir

C den Menſchen mit den vnvernuͤnff¬
„tigen Thieren verglichen/ vñ fie bey¬

de gegen einandern gehalten/ auch dargethan
vnd erwieſen/ daß es noch ſo weit fehlet/ daß
er ſich ſeiner wierden vberheben ſolle/ daß er
auch in vilen ſachen minder vnd geringer iſt/
als dievnvernuͤnfftigeThier.

Dieweil wir dann alſo dieſes / als ein
ſchlechtes fundament gelegt / auch nur ein
kleinen theil der menſchlichen truͤbſeligkei¬
ten /gleichſamobenhin/ entwoꝛffen haben: ſo
iſt nun noch von noͤthen/ daß wir in vollzie¬
hung diſes Diſcours weiter fort fahꝛen / vnd
der ſachen tieffer nachgruͤnden/ vnd alſo diſo
klaͤgliche Tragedy menſchliches lebens zu
entfuͤhren vnd ſpielen/vnd das in ſoͤllicher
ordnung/ daß wir von feiner erſten ankunfft
in die Welt vnndvon ſeiner Geburt anfan¬
gen /vnnd darnach alle feine alter vnnd theile
feines lebens durchlaufen/biß daß wir jhn
in das Grab ſa aller Menſchen . we
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zweckvnd außgangiſt / gefuͤhret vnd beglei¬tet haben.

.

Nun laſſet ons erſtlich ſehen/auß was
Samener dochanderser ʒeuget ſey / alsauß
lauterer vnreinigkeit? Was iſt der ort feiner
empfengnuß anders / als ein vnſaubere vn¬
fletige gefengnuß? Wie lang ligt er in ſei¬
ner Mutter Leih/ daß er nur einem ſchlech¬
ten /ohnempfindtlichen ſtuͤck fleiſches gleich
vnd aͤhnlich iſt? Alſo / daß /wann die Gebaͤr¬
mutter die beydeSaamen empfangenvnnd
behalten/ dieauch durch jhr naturliche hitze
erwermet / ſie mit einem duͤnnen Heutlein
vmbzogen werden/ welches dem Heutlein fo
vnder den Eyerſchalen iſt / ſchier aͤhnlich
ſcheinet: So daß es alsdann eigentlich ei
nem vn vollkommenen/ ſchalloſenvnd zufruͤh
gelegten Ey gleich vnd aͤhnlich iſt. Etliche
tag hernach vermiſchen ſich die Geiſter vnd
das Geblůt durch einandern/ fahen an zu¬ſieden/ vnnd auffzuwallen / dergeſtalt / daß
durch ſolches auffwallen der vermiſchter
beyder Saamen/ ſich drey kleineblaͤslein er¬heben/ gleich den Waſſerblaſeneines beweg¬
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ten Waſſers:Diſedrey blägleinſeind die oͤr¬

ter / da die drey fuͤrnembſte vnd edelſte theil
diſes fo hoffertigen Thiers foꝛmieret werdẽ/
nemlich die Leber/ dasHertz/vnd das Hirn/
welches das fuͤrtrefflichſte ſtuͤcke an diſem

gantzen Werck iſt/der Thron vnd Sitz aller
kraͤfften vnd wuͤrckungen der vernuͤnfftigen
Seele/ein Brunnquell aller empfindligkeit
vnd bewegligkeit/ein koſtlicher Pallaſt deß

verſtandsvñ der gedechtnuß/ die rechteArch
vnd Lade der vernunfft.

Wann wir nun auch weiter anſchawen
vndbetrachten/ wie alle andereGlieder vnd

theil deß Leibs nacheinandern / jedes in ſei¬

ner oꝛdnung erſchaffen vnd formiert werden:
wie das Kind in Mutterleib anfenglich
durch daß Nabelgertlein fein Harn von (Ich

laſſet /welcher ſich in ein ſonderbares/ voNas
tur darzu veroꝛdnetes lein ſam̃elt: vñ wie

es in Mutterleib feine natur liche egeſtio¬
nes vnd ſtuigaͤnge durch den Affternoch nit

hat: dieweil es nemlich r c s zeit fein Nah¬
rung nicht durch den m nd zu ſich nim̃t/ vñ

der Magen das ampt dee erſien. ni *
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nicht verꝛichtet/ auß dem dann auch nichts

in die Daͤrme kommet: vnd wie es die ſechserſte tag nach der empfengnußgleichſam wieein nulch iſt: die neun tag hernach/ enBlut:
die zwoͤlff darauff ein fleiſch: vnd in den acht¬
zehen nechſt darauff volgende die Glider for¬mieret/ vñ jhme die Seele eingegoſſenwirdt:
Diſes alles / ſag ich / ſowiresbetrachtẽ/weiß
ich kein ſo ſteinhartes diamantenesHertz/
welches in betrachtung einer fo klaͤglichenvñ
ſeltzammen ſach/nicht beweget/vnd in höͤch¬

ſte verwunderung verzucktwerde.
Jedoch/ ſo wir alles einweniggnauwer

behertzigenwoͤllen/ iſtdasjenig/ ſowir jetzun¬
der erzehlet / gegen dem das hernach volget/
zurechnen / gar ein ſchlechtes vnd ein gerin¬
ges. Wer ſolte ſich nitverwunderen/ wenn er
bedenckt/ auffwas weiß das Kind in Mut.
ter leib ernehꝛet wirt / vn durch was fuͤr einen
gang es die Nahrung zu ſich ziehe/ohne eini¬

g«zeen gebrauch deß Munds: darnach auch/ wieweich/ zart vnd bloͤd feine Natur iſt / der ge¬ſtalt/daß / ſo mannun ein wenigdie ſchwan¬
gere Mutter ſtoſſet/oder fie etwa den1hn
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vnd dampff eines außgeldſchten FRertzen¬

dachts riechet/ alſo bald die frucht in jhrem
Leibe ſtirbet. Darumb dann Plinius, als
er die menſchliche truͤbſeligkeiten beweinet/
ſchreyet/Ich habe ein mitleidenvnd ſchaͤme
nichauch/ wann‚ch betrachte/ wie zerbruͤch¬

lich der vrſprungdeß allerſtoͤltzeſten Thiers
iſt / weil auch nur allein der rauch einer auß¬

gelöͤſchten Kertzen einvrſachfein kan / daß
die

ſchwangere Mutter mißgebiert vnnd dero

mißlinget. .

Mit was für ſpeiß aber wirtes inMut¬
terleib genehret/oder was für köͤſtliche Con¬

fecten hat jm die Natur daſelbſtenzugerich |

tet? Fuͤrwar/ wann vns fein formierung
in

Mutterleib ſeltam vnnd wunderlichfein be¬

duncket / ſowerden wir vns ab ſeiner Speiß
vndNahrung noch mehr verwundern muſ¬

ſen. Dann dieſelbig anders nichts iſt / als

der Monatlichefluß ſeiner Mutter/ welcher

ſo vnrein vnd ſchaͤdlich / daß ich das jenig / fo
die Philoſophi vnd Artzet / welchevon den

heimligkeiten der Natur handelen / davon

ſchreiben / zuerzehlen ein grawen vnnd abe
ſcheuhen
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ſcheuhen hab. Welcher nun ſolcher ſachen
ein wiſſen zutragen luſt vndliebhat / der laͤſe
Plinium, welcher in ſeiner natuͤrlichen Hi¬ſtory/ das jenig/ ſoviel andere voꝛ jhm hievon
geſagt haben/ in Schrifft verfaſſet hat.

Nach dem es nun ein lange zeit von ſol¬
chem vnrath genehret vnd geſpeiſet/auch an
allen feinen Glidmaſſen foꝛmieret/ vnd nun
zimlich groß woꝛden iſt / alſo daß es jetz einer
mehrern Speiß vnd Nahrung bedarff:ſo vilaber/ als hm wol von noͤthen/ durch den Nas
bel nicht wol gehaben vnd zu ſich ziehenkan/
ſo vnderſtehtes ſich mit groſſem / vngeſtuͤm¬
men gewalt fein nahrung zuſuchen: Das
rumb es ſich dann hin vnd her bewegt/ vnnd
alle feinebande vnnd fellein/ mit welchen es
bißhero vmbgeben /zurꝛeiſſetDavon ſich die
Gebärmutter verletzet fein befindende/entruͤ¬

ſtet wirdt / vnd es nicht lenger behaltenwill
ſondern ſich vnder ſtehet daſſelbig außzutrei¬ien/ vnd dieſer orſachen halbenſich auffthut
ynd oͤffnet. Durch welche eroͤffnuug das
Kindlein den zu jhm hinein duungenerlufftempfindet/ volget demſelbigen nach/ vnd.et

—
—

A
A

.
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fer ſich je lenger je mehr gegen demAußgang
der Gebaͤrmutterherfuͤr / vndkomptalſoan
diſes Liecht vnd in diſe Welt/ nit ohne ſon¬
dern gewalt/Schmertzen vnd letzung ſeines
weichen vnd zarten Leibs.

Wievil Pein vnd Schmertzen veryrſa¬
chet es aber ſeinerMutter die neun Monatlang/ welche ſie es traget? Daß ich deß ge¬
ſchweige/daß etliche/weil ſie ſchwãger ſeind /
den appetit vnd luſt zu eſſen gantz verlieren/
auch bißweilen fie gelůſtet Menſchenfleiſch
zu eſſen / dergeſtalt/ daß inden Hiſtorien ge¬

|I
|

laͤſenwirdt/ wie etliche arme Maͤnner jhre
Weiber vmb diſer vrſach willen zuzerlaſſen
vnd von jnen zufliehen ſeind gedrungenwor |
den Andere geluͤſtet Aſchen / Kohlen / vnd
andere dergleichen vnnatuͤrliche ſachen vnd
ſpeiſen zueſſen / je nach dem diſer: oder jener |

ley fenchtigkeiten in den Magen ſich geheuf¬
fer. Vber das / wie vil angſt vndmarter muͤſ¬
ſen die arme Muͤttern in der Geburt auß¬
ſtehn vnd ertragen? Etliche Kindlein kom¬
men erſtlichmit den Aermleinherfuͤr : etliche

mit den Jůſſen: etliche mit den Knien: etlichegan;
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gantz vberfwerchs : vnd daß noch grauſam̃er
iſt / daran wir auch ohne ſonderbaren ſchre¬
cken nichtgeden cken können/ ſoerfordert offt

dienoth/ daßman die Medicos, die Chirur¬
gos vnd Balbierer an ſtattderHebammen
brauchen vnnd beruffen muß/ damit ſie die
KinderinMutterleibgar zerhauwen/ vñ ſie
alfo Rücfsweiß herauß nemmen: Bißwei¬len auch muß man die arme / vnſchuldige
Mutter lebendig auffſchneiden/ vnd alſo mit

gefahr jres Lebens die Frucht von jhꝛ bekom¬

men. Etliche Kinderlein auch werde ſowun¬
derlich vnnd vngeſtaltet ans Liecht geboren/

deahß fie keine Menſchen/ ſonder vngeheure/
abſcheuliche Wundergeburten / Monſtra,

vñ Grewel fein ſcheinen. Etliche haben zwen
Koͤpffe/ vñ vier Fuͤſſe/ wie dan eines fo geſtal¬

Leet / allhie zu Paris/ eben do ich diſes Buchſchꝛiebe/ geſeſen worden, Andere hafften an¬
einandern / vnd ſeind aneinandern gewach¬ſen/ wieman dann in vnſerm Franckreich
zwey Töchterleingeſehen/ ſo bey den Achſeln
zuſam̃en gewachſen waren / Derendas eine/
nach dem es ein zeitlanggelebt/. a8
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dad ander auch erfeulete. Polydorus ſchꝛei¬bet/ daß eh Marcellus von dem FHannibale
verjagt worden/ hab ein Fraw ein Kind ge¬
boren / welchesein Kopffgehabt / wie ein
Helffantenhaupt: Ein andere/ eins mit vier
Fuͤſſen / wie ein vnvernuͤnfftig Thier. Es
ſchreibẽetliche Hiſtoriſchꝛeiber/ daß indem
Jahr Chriſti 1518. ein Romiſche Curti la¬

na einen Sohn geboꝛen/ ſohalb en Menſch /
halb ein Hund geweſen.Die / ſo die Indiani¬
ſchen Hiſtorien beſchꝛieben haben/ bezeugen /
daß ſich daſelbſt noch dieſer zeit offt ſolche
Kinder befinden/ ſo halbe Thier ſeind: wegen
der verfluchten brutalitet etlicher Viehiſcher
Menſchen/ ſodaſelbſtenſeind. Etliche Kine
derwerdendblind geboren: andere taub: an¬
dere ſtum: andere gar ſchwach vnnd kranck /

vnd etlicher gliedmaſſen mangelbar:Dan |

nenher die Freunde traurig ſeind / die Muͤt¬
tern verleumbdetvnd verſchreyet/ dieVaͤtter
ſchamhafft. Dermaſſen/ daß fo wir das gan¬
tze Werck vnnd Geheimnus vnſerer Geburt
fleiſsig vnd ernſtlichbetrachtenwoͤllen / wer¬
den wir dieſes alte Sprichwort war ſein be¬

finden/

|

|
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finden/ daß wirnemblich/ invnreinigkeitvndgeſtanck

empfangen / mit trawren vñ ſchmer¬ten in die Welt geboren/ vñ mit angſt /mühe
vnd arbeitaufferzogen werden.Stheda / diſes iſt dererſte Actus vnd auff¬
zug diſer Tragoedien menſchlichesellendes:diſesiſt ſeinSpeiſordnung/ weil er inMut¬
terleib liget.Laſſetvns nun auch ſehen/ was diſerar¬
me gefangene ſey/wenner auß Mutterlicher
Gefengnus entrunnen / vnd auff diſe Erden
kom̃en. Was iſt er nun anders als ein rech¬tes Ebenbild einesWurmes/ ſoaußder Er¬

den geſchloffen? Mit was ſchoͤnem Manteliſterbedeckt / wann er diſen ſeinen herꝛlichen
eingangin den Palaſt diſer Welt haltet / an¬

ders als mit Blut? mit welchem er aller
fejeucht vnd vmbgeben iſt. Welches anders
nichts iſt / alsein Figur vnnd Zeichen der
Suͤnden/ ſo durchdas Blutin der Schrifft

bedeutet wirdt. O der ſchweren noth/ Oder

grauſamen/ elendencondition vnd weſens /

eaß vor vnnd eh diſe Creaturgeſundiget, fie

doch ein Knecht der Suͤnden/ eh ſie., ſe¬er be⸗¬
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ler begangen/ fiedoch der ſchuld vnderwoꝛf¬
fen iſt. Diß iſt der bittere Traub von wel¬
chem der Prophet Jeremias cap. 13. redet/
welchen vnſere Vaͤttergeſſen/ vndjren Kin¬

dern die Zaͤhne noch davon ftumpff feind:
dadurch die Erbſuͤnd angedeutet vnnd fuͤr

Augen geſtellet wirdt.Wasiſt das erſteLied vnd Geſang/ ſoder
Menſch ſingt / wann er in diſe Welt kompt/anders/ dann ſchreyen/ weinen vnd ſeufftzen ?
fo Fleichſam vorbotten vnd zeichen ſeind ſei¬
ner zutaͤnfftigenmuͤhſellgkeit vnndellendes:
welches/ weil er es mir woꝛten nicht außſpre¬
chen kan/ bezeuget ers doch mit ſeinem ge¬
ſchrey/vnd mit ſeinen zaͤhern. Vndnichts
deſtoweniger/ fo iſt diß der erſte anfang vnnd
herkommen aller Monarchen / Koͤnigen/Keyſeren/ Furſten vnd anderer/welche ſo vil
trawrige/ grewliche ſpiel in diſer Welt erwe¬
cken vnd anheben.

Ein Wurm/ wie klein der auchiſt / ſobald
er woꝛden/ fangt er an herumb zukriechen vñ
fein nahꝛung zuſuchen. Das kleine Huͤn¬
lein/wie hald es nun auß der Schalen ge¬

ſchloffen/
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ſchloffen/ iſt es ſchon ſauber/ vnd bedarffkei¬
nes ſeubereng/wie der Menſch: es laufft ſei¬
ner Mutternach: verſtehts/ wann fie jm lo¬let:

fangt an zubicken vnd eſſen: foͤrchtetdenWeihen/ ob es gleichwol feine boßheit noch
nie erfahren: flihetdie gefahr/ allein auß ein¬
geben der Natur. Hergegen ſchawet an den
Menſchen. Sobald er auffErden kommet/
iſt er ein kleines ſcheuliches monſtrum vndStuckfleiſches/ welcher /wo man nicht zu
ihm ſehe/ ſich andere Thiere freſſen lieſſe/ rnd
eher hungers ſterben wuͤrde/ch dann er nach
den Bruͤſten feiner Mutter greiffen Föndre:
nnd eben fo bald etwas gifftiges/oder ein
heiſſesEiſen /als ein gute Spelß eſſen vnnd
ergreifen wurde/ ohne allen vnderſcheid/ deß
guten vnd boͤſen .

Laſſet jhn alſo in feinem kleinen Neſt/ inder Wiegenligen/ fo wirter ſich im vnrath
allerbeſudlen/ weilvnd er ſo vnvermoͤglich/
daß er auch ſeine excrem enta vnnd vnrath
nicht von ſich wegthun kan / welches doch
die kleine Voͤgelein vnd andere Thier koͤn=

nen.Siheda / das, ,| v lis
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koͤſtlichenBiſem/die Zibethen/vndwolrie¬
chende geruͤche/ mit welchen die Natur den
Menſchen balſamteren/ vnd den jenigender
ſich fo prächtigvnd maͤchtig als einHercu¬
les ſtellet/ auch ein Herzvnnd Meiſter aller
anderen Ereaturenfeinwill/ eren woͤllen.

Nach dem nun diſe armſeligeCreatur in

diſen riefen abgrund alles jammers vnd el |

lends verſencket/ vnnd in diſe Welt geboren
iſt /muß man fie ernehren vnd aufer iehen /

darumb ſie dann zu erquickung/ troſt / vñyn¬
derhaltung jhrerſchwachen vndblöden Nastur/ der ſpeifung vndnahrung bedurfftigiſt.
Diſesampt iſt den Muttern zugeeignet vnd

anbefohlen. Deßhalben die Natur jhnen
jhꝛe Brůſte/ als kleineFlaͤſchlein/zu dieſem
ende dienlich vnd bequem/ gegeben hat. Ach
aber wie vielfindetman heutigs tags ſolcher
Muttern / oder / mit warheit beſſer zuſagen /

ſolcher Stieffmůͤttern/ die ſich deſſen benũ |

gen / daß ſie jhre Kinder geboren vnd an die
Welt gebrachthaben/vnnd an ſtatt / daß ſie
dieſelben ſelbsnehrenvnnd ſaͤugen ſolten/ ſe

auffdie Doͤrffer hinauß ſchicken/ daß ſie da¬
ſelbſten
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ſelbſten von jhnen frembden vnd vnbekann¬

tenWeibern geſeuget werden / welche Seu¬
gam̃en meiſtentheils ſolche kinder verwechs¬len/ vnd anderean dero ſtatt legen.Vnd ſche¬
men ſich ſolche Muttern weniger/ etwan ein
kleines ſtumpffnaͤſiges Huͤndlein auff den
armen herumb zetragen / alsjhr eigne leibs¬frucht/ ſo ſiegeboren . Welches verlaffen der
frucht doch die vnvernuͤnfftige Thier / wie
viehiſchvnd dollfieſeyen/ nit im brauch habe
noch vben. Dann ſie jhre junge/ wie viel jhro
auch ſeyen / nimmer in anderer thieren hut
vnd ſchirm dahin geben/ ſondern fie ſelbser¬
nehren vnd ſpeiſen fie: Sie beſchirmen end
beſchuͤtzen auch jhre Junge mit ſo einbruͤn¬

ſtiger liebe/ daß fie dieſelben ſchier jmmerdar
auff den armen tragen vnd bey ſich haben/
bißſie erwachſen vnd abgeleget ſeind vnnd
(welches noch wunderſamer iſt) entſtehet
auch offt zwiſchen dem Maͤnnlein vnd dem*eiblein ein eifer/welches vnder jhnen bey¬

den der Huͤter derjjungen fen: fangen darum
| bißweilenein gefecht an: ſchlaaen/ kretzen / vñ

beiſſen darumb einandern. Welches man
| dann
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dann nichtallein an den Affen erfahret/ ſon.¬

dern auchan den Baͤren / welche doch einer
wilden grauſamen Natur ſeind. Dieſelben
tragen ein ſolche Liebe zu jhren Jungen/ daß
ſie ſich nit vernuͤgen/ diemit jhrer Milch ze¬

ſpeiſen/ ſondern/ ſobald ſie geboren / weil ſte
alsdann ſchier kein rechte form vnd geſtallthabẽ/ lecken fie dieſelben/damit fie deſto voll¬
kommener geſormieret vnd geſtaltetwerden.
Ja auch die kleinen Voͤgelein/ ob ſie gleich
bißweilen fuͤnff/ſechs oder mehr junge vnder
jhrenfittichenhaben / darnach weder Milch/
noch Korn / oder andertSaͤmlein im vor¬
rath haben/ jhre junge damit zu nehren: je¬

doch ſo ſparen ſie kein kunſt noch fleiß ſo jnen
die Natur eingepflantzet/jre jungezu erhal¬
ten vnd zu ſpeiſen.

Derhalben diſes ein warhafftes zeichen
der armutſeligkeit deß Menſchẽiſt /angeſehs/daß er des jenigen/ ſo jme doch von wege bil¬
ligkeit natůrliches Rechtes zugehoͤretvñ ge¬
kuͤret/ ſo früher zeit beraubet zuwerden an¬
fangt/vnd gezwungen wirdt die Mich einer
frembden Seugam̃en zuſaugen/vñ zum off¬

ter
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tern mahl der jenigen / welche am wolfeileſten
gedinget hatmögen werden/ was gleich fürmengel/ gebrechen vnd heßligkeit an jhr ſey.
Welchesdann offtmahlen den Kindernfo
ſchedlichvnd geſuͤchtigiſt /daß es beſſerwere/
ſie weren von einem wildenThier/als von ei¬

ner ſolchen Seugammen geſeuget vnnd ge¬
nehret woꝛden. Dann nicht allein die Leiber

ſolcher Kinder davon geſchendet vnd verder¬
betwerden/ (wie man voꝛ alten zeiten an dem
Tito deß Veſpaſiani Sohn / vnnd andern
mehr erfahren / welcher / wie Lam pridiusſchieibeit/ weil erein vngeſunde vnnd ſiecheSeugammenghabt / die gantze zeit feines le¬
bens vielen vnnd mancherley kranckheiten
vnd ſchwachheiten vnderwoꝛffengeweſen iſth

Sondern/ (daß nochdas aͤrgſte it) es blei¬
ben noch in den GemutternderKindernet¬

liche gewiſſe eingedruͤckte zeichen vnnd cha¬

| racteres, von ſolchen boͤſen Seugammen
herꝛhren de Wie der Griech Dion‚in ſemẽ
andern Buchvon den Roͤmiſchen Keyſern
| ſchreibet/ da erdeß Vierten Romiſchẽ Rey¬
ſers Caligulæ meldung thut. Welches
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grauſamkeit vnd laſter / weder feinem Vat¬ter/ noch ſeiner Mutter zugelegtwurdẽ/ ſon¬

dern der Seugammen/ die jhn geſeuget hat¬
te / welche vber das/ daß ſie ſelbs grewlich/
blutgirig/ vnd barbgriſchwar/ noch darzu die
waͤrtzleinjhrer Bruͤſten mit Blut beſtriche/
vnd es alſo das Kind / ſo ſie ſeugete/ſaugen
Tiefe. Welches er dann hernach fo wol vbete/
vnd inswerckrichtete/daß er ſich nit vernuͤ¬geteinvnzahl Moꝛden vnd Todſchlaͤg zube¬
gehn/ ſonderer ſoge noch dz Blut von ſeiner
Wehr/vnd leckete es mit der Zungen ab: er
pflegte auch zewuͤnſchen/daß alle Menſchen
der gantzenWelt nur ein eintziges haupt het¬
ten /damiter ſie alle gleich in einem ſtreich vñ
auff ein mahl enthaupten / vnd alſo allein in
der Welt herꝛſchenvnd regieren koͤndte.

Hatte derhalben dzKindin feiner Mut¬
ter Leib nit gnug ellends vnd vbels erlitten /
wannman jhme nicht auch noch zum vber⸗·fluß/ bey ſeinem eingang in dieſe Welt/noch
andere newe vngemachvnd vbel zubereitete:
vnd das durch vnerkandtnuß diſer Muͤtern/
welchefo zart/lind vnnd weich ſind/ daß ſie

jhre
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jhre Kindernit mit jhrer eignen Milch neh¬
ren woͤllen/ ſondern laſſen ſie die Milch der

jenigen ſaugen/ ſojhnen jhre Frucht bißwei¬
len verwechßlen/oder die Kinder mit boͤſer
verderbter/ vnd jhnen ſehr ſchaͤdlicher Milch
ſpeiſen vnd nehren. Daher dannhernach ein
vn ahlkranckheitẽ ent ſtehn / alsFrantzoſen/
Auſſatz vnd andere dergleichen:wiees dann
vil Artzte mit groſſem ſchaden der armenkin¬
dern / vnd ewiger ſchmachvnd ſchand ſolcher
Münern erfahren haben. Dann es iſt gewiß/daß/ wann dieSeugam̃ſchielend / der trun¬

ckenheit ergeben / den Kranckheiten vnder¬worffen/ oder ſonſt boͤſer verderbter ſitten iſt/
auch das Kind dauonſchielend wirdt/ nicht
von jhrer Milch her/ ſondern von ſtetem an¬
ſchauwen lernet es auch ſchielen. Wann fie
der Fuͤllerey vnd Trunckenheit ergeben/ wire

das Kind dadurch zu dem Krampff/Gicht
ond Schwaͤcheder Glieder zubereitet/ ja es
wirdt auchzu einem Trunckenboltzvnd vn¬
meſsigen Menſchen/ wie man in dem leben

deß Keyſers Tiberij liſet / vein groſſer wein¬
ſauffer geweſen: diewell fein Seugam̃ nicht
| D ii allein
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allein ſich vber die maſſen voll ſoffe/ ondern
Be ſpeiſete vnd entwehnteauch das Kind mit
Suppen / fo mit Wein angeweicht vndan
gefencht waren. Sihe da /wie vil vermögens
eine Seugam̃ habe / nicht allein denLeib/ ſon¬

dern auch die ſittendesKindes zu formiren/daß/ ſo ſiekranck vndſiech/auch das Kind zu
kranckheiten geneigt: ſo ſie dollvnd vnbeſin¬net/ auch das Kind alſo werden wirdt.Nun woͤllen wir es feiner Seugammen
zu nehren vnd zu verhüten vertrawenvnd in
ſhrer hut laſſen. Mit wie vil gefahren

iſtes
‚goehrenderdiſer zelt vmbfangen? Was fuͤr

nuͤhevnd arbeit muͤſſen die außſtehn denen
es vertrawet vñ befohlen? Etliche thun ſchier
anders nichts/ als ruͤffen/ heulen vñ ſchꝛeyen/
daß ſie auch zubrechen mochten/ alſodaßjhre
Warterin keines fruͤhweckers bedoͤrffen/ ſo

ſie mache auffſtehn: Andere lauffenvnd ſto·
ſen ſich jmmerdar etwa an/vñ iſt mehrtheils
ſhr armes Leiblein mit Wunden / Beulen/
Geſchweren vnd Eyſſen vmbgeben.Daß wir
auch jetzunder viler erbkranckheiten/ welche
von jhren Eltern herflieſſen /geſchweigen.

Wer
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Wer ſolte ſich aber nicht vertvundern/
wann er anſchawet die naͤrꝛiſche/fanteſtige/
ſeltzamegeſchaͤffte/ damit diſes kleine Aefflein
vmbgehet vnd ſich auffhelt? welches jmmer¬
dar vmb die baͤchleinherumb/wie ein froͤſch/

plappert vnd ſchnadert:jetzknittet es Staub
vnd Waſſer / wie einen Teig: bald macht es
auß dem Kath vnd Leymen kleine Heußlein:
will es auch den Roß bereitern nachthun
auff ſeinem ſteckenrößlein/ laufft den hundẽ
vnd katzen nach: heit es mit dem einen/ er¬

zirnt fich vber den andern. Wer ſolte doch
vermeinen / daß ein ſo armſelige / mit fo viel
armut vnd fluch vmbgebene/ ſo nichtige/ hin¬

wuͤrfflichevñ erachteteCreatur/ mit der zeit
ſein Natur vnd weſen ſo gar verendern / vnd
ſo ſtoltz hochfertig vnnd hochtragenwerden

ſolte. Darumb dann der Trag oediſchreiber
Furipidesals er diſem allem tieff nachge¬
finnethatte/ geſchꝛieben vnd geruffen hat,
Der Menſch in allenjammer felt/Wann er geborn wirt in die Welt.

Drumbman ſein Geburt beweinen ſoll:
MVndwann er gſtorben/ frewden voll

. A it Man
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Man jhn ſoll legen in das Grab/

Der fo viel elendskommen ab.
Was nuͤtzt doch den das leben lang/

Dem alle zeit iſt weh vnd bang?
Ebendiſe klage führer auch der treffenli¬

che /geiſtltchePhil oſophus, der from̃e Job/
Cap. 9.da er feinen ſchwerẽ ſtreit wider Gott
fuͤhret / ſprechende: Gedencke doch daß du
mich auß Leymen gemachet haſt / vnd wirſt
mich widerzu Erden machen: Haſtdumich
nit wie einMilchgemolcken/vnd wie Kaͤſe
laſſen gerinnen ? Du haſt mir Haut vnnd
Fleiſch angezogen: mit Beinen vnd Adernhaſtdumich zuſammen gefuͤget: leben vnnd
wolthat haſtu an mirgethan/ vnd dein auff¬
ſehen bewahretmeinen Athem.

So nun der treffenliche Pꝛophet Jere¬miasauß groſſem mitleiden den vndergang
deß Babyloniſchen Reichs beweinet: vnd
Anchiſes die zerſtoͤrung ð hoffertigẽ/ pr ach¬

tigen Statt Troję betrauret: der Roͤmiſche
BurgermeiſterMarcellus, die Statt Syracuſas/ als er die verbrennenſahe/ beklaget :
vnd Saluſtius vber dem verderbten weſen

der
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der Statt Romgejammerthat:Somogen
wir auch wol mit ſo viel frommen Leuthen
den erbermlichenellenden eingang deß Mens
ſchenin diſe Welt/ fein fortſchreittungvnd
ſoꝛgliche geſellſchafft vndwanderſchafft dasrinn/ auch ſein traurigenvnd wunderſamen

abſchied vnd abzugdarauß beweinen vnd be¬

klagen. Darumb der Prophet Eſaias/da er
diſes alles gruͤndlich betrachtet/gejammert/
vnd beklaget/ daß er nichtin ſeiner Mutter

Leib were erſtecket worden / vnd daß jhn jhre
Knie getragen/ vnd jhꝛe Bruͤſte jhn geſeuget
hetten. Auß gleichem trieb auch der Prophet
Jeremias/ nach dem er betrachtet/ daß der

Menſchauß Erdenformieret/in ſchuld em¬

pfangen / mit ſchmertzen geboren/vnd dann
endtlich den Wuͤrmen vnd Schlangen zu
theil wirt /gewuͤnſcht hat/daß feiner Mutter
leibe jhm fuͤr ein Grab gedient hette. Jer. 20.

Wir woͤllen aber auch anhoͤren/ wie artig
der heilige Job den menſchenbeſchreibevndmit allen feinen farben mahlevn qußſtreiche .
Der menſch ( ſpricht er cap. 14.) von einem
Weibgehoren/ lebet ein kleine zeit/er verwel¬

D v cket
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cket wie ein Blume/ vnnd fahret dahin wle
der Schatte/ ſonimmeran einem orth blei¬
bet. ;Laſſetons nun diſe woꝛt / jedes inſonder¬
heit/mit fleißbedencken/ vnd jedes in ſeinem
werd vnd anſehen bleiben laſſen/ ſowerden
wir ſehen / daß alle weißheit der HeidniſchenPhiloſophen/ anders nichtsiſt / als einnich¬
tiger traum / vnd flůchtigerrauch/ ſowir die
gegen der weißheit deß Geiſtes Gottes rech¬
nen woͤllen/ wann er nemlichden Menſchen
zur demut vor Gott / vnnd zu feinerſelbs er.
kanntnuß reitzen vnnd ziehen will. Da er
nun den Menſchen eines Weibes Sohnneñet/meiner jr daß ers ohne vrſach gethan?
Nein freylich. Dann auß allen von Gott
erſchaffenen Creaturenkeineiſt /die mehꝛem
Allend vnnd mehr ſchwachheiten vndertwoꝛs |
fenſey/ als die Weiber: inſonderheit aber die

|jenige/ ſo Kinder tragen vnd gebaͤren Dann
ſie kaumdurch das gantze Jahr einen Mo¬
nat haben/ in welchem ſie ruhe haben/vñ oh¬
ne ſtetige forcht /jttternvñ zagen ſeyen Dar ¬
nach ſpricht er / welcher lehet ein kleine zeit.

. Was

.
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Wasiſt doch kuͤrtzer/ als deßMenſchen Les

ben? Was bedarff es doch mehr/ jhn zu er¬

ſtecken/ alsdas man jhm nun die Naßlöͤcher
vñ den Mund verſtopffe? dañ ſein leben eben
ein blaßtvn lufftiſt / ſoin jhm eingeſchloſſen .
DarumbdannTheophraſtus,vnd andere
auß den alten Philoſophenwider die Natur
| geinutrzer haben / dieweil nem̃lich ſie den Hir¬ſchen/ Raben /vñ andern Thieren ein langes
Leben gegönnt hette/ welches doch keinen

nutz nicht brechte:dem Menſchen aber ein fo
gar kurtze zeit ſeines lebens gegebẽ/da er doch

daſſelbigein vilen ſachen nuͤtzlich vñ wolan¬
zulegen hette. Vnd wirt dannnoch vber das

¬

das kurtze jhm vberigen leben / durch den

ſchlaff/traͤume/vnbeſinntegedancken/ jlꝛn/
vnfall/vnnd anderebewegungen deßgemuts
verkuͤrtzet: Dermaſſen/ daß / ſowir alles ge¬

naw rechnen wollen/ vnswenigerals nichts
vberbleibet / fo wir recht mit dem namen deß

lebensnennen/ vñ leben heiſſen konnen. Dar¬

nach vergleicht der Heilige Job den Men¬

ſchen einem Schatten. Was iſ es aber an;
ders vmb den Schatten/ als ein ſchꝛin ſo deſ

Menſchen
..
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Menſchen geſichte betrieget/ ein ſalſcheFi¬
gur /ohne ſelbſtendiges weſen? Eben ein fol
che geſtalt hat es auch mit dem Menſchen:
Welcher ſich bißweilen anſehen laſſet / als
were er etwas . iſt doch nichts.
Dann wañ er auffs hoͤchſte kommen/ vnd zu
hoͤchſten ehrenerhaben iſt/ eben alsdann falt
er vrploͤtzlich herab/vnd verdirbt/ daßman
nit weißt / woerhinkommenſey / eben ſo we¬

nig alsden ſchatten/wann die nacht kom̃en
iſt / vnd gehet jhm gleich/wie ðProphetDa¬
uid ſagt. Pſalm. 37. Ich hab geſehen einen
gottloſen/ derwar trotzig/ vñſpreitetſichauß
wieein Lorbeerbaum . Daich fuͤrüͤber gieng/
war er ſchon dahin: Ich fragetenach jhm/
da ward er nirgend gefunden.

Alſo haben wir auffs kuͤrtzeſt/ als vns jm¬
mer möglichgeweſen/ angezeiget vnd erzeh¬
let /durch wie vil gefahrligkeiten der Menſch
auß dieſem Labyrinth vnd Irꝛgarten ſeiner
vnmuͤndigen erſten kindheit außgehet. Laſſet
vnsnun ein wenigbetrachten vnd ſehen/ obdann/ da er ein wenig erwachſen/ fein jamer
vnd ellend ein end nemme. Warlich/ fo wir

von
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von derſachenrecht vrtheilen wollen/ werden

wir befinden/ daß es noch fo weit ſehlet/ daß er
allem Ellend entrunnen ſey/ daß er ſich erſt

noch viel tieffer hinein ſtecket vnnd ſtuͤrtzet.Dann eben vmbdie zeit jhm ſeine Natur ein
grewlichenkampffvnd ſtreit zurichtet . Das

Gelblluͤt fanget an in jhme auffzewallen : dasFleiſcherüͤſſet jhme /feine gelüͤſte zuvollbrin¬
gen: der fleiſchliche appetit leitet jhndahin:

die boßhafftigewelt lauret off hn? der Teuf¬fel verſuchet jhn: die Jugendt reitzet jhn an:Vnndiſt alſovnmoͤglich / daß der jenig der
mit ſo vilen Laſtern/ alsfeinden/ angeſpꝛengt
vnd vmbgeben/ auch aller hůlffe/ wider ſtandzethun/ beraubet iſt /nicht endtlich vberwun¬

den vnd vberweltiget werde. Dañ alle Laſter/
ſpricht Marcus Aurelius, den Leib vmbge¬

ben vnd darinn fich laͤgern/ in welchem die
Jugend / neben jugroſſer Freyheit / reiche
thumb vnd wolluͤſten regieret.

So war esnunnicht genug an dem/ daß
diſe armſelige elendeCreatur/der Menſch /
durch andere als ſeiner Mutter milch/ ge¬

nehret vnd geſpeiſet worden; Sonder er iſt
jetzunder
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jetzunder auch gedꝛungenvon andern als ſei
nen Eltern/ (eh: vnnd vnderweiſung einzu¬
nemmen / vnd zuſchoͤpffen . Dannes befin¬
den ſich zu diſer zeit gar wenig Catones web
che jhꝛe Kinder der mühe vnd arbeit/ ſie zeyn¬

terweiſen würdigen: Sondernes muͤſſendie
arme Kinder die geſtrenge reuhe jhꝛer zucht¬

meiſternerfahꝛenvnd außſtehn/damit ſiedie

erſtenanfende der guten Kuͤnſtenerlehꝛnen :
Angeſehen/daß kein Erdtreich / wie gut vnd
fruchtbar das auch ſey / gefunden wirt / wel
ches nicht vntuͤchtig vnnd vnſruchtbarwer¬
de / wo es nicht fleißig gebauwet wirt. Vnnd
wie vil beſſer vnnd feißter es iſt / ovmb fo vil
wachſen alsdann mehꝛ boͤſe ſchaͤdlich kreu¬

ter darauff:Alſoauch/ je weckerer/munterer
vnnd hurtiger ein Kind iſt / jemehr auch zu
beſoꝛgen / daß es nicht etwa verfuͤhꝛetwerde.
Darumb / gleich wie man die Beume/ weil

ſie noch jung vnd weich ſein biegen vnd auff¬
richten muß/ wieman ſie haben will/ ſie an
einen ſtickel / daran fie auffwachſe . wogen /
bindenvnnd vnderſtůtzen/die vherflüſsigen
aͤſtlein vnnd wilden ſchoß weckſchneiden : wo

man
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man anders zu feiner zeit hernach die er¬
wuͤnſchte fruchte davon haben will: Alſo
muß man auch bey guter zeit/ die laſter/ ſo
ſich Sen der Jugend erꝛegenvnd herfuͤr thun/ſtraffen/ caſtigieren /vnndabſchaffen/ damit
nit hernach dieſelbige den Elternzu ſchmach/ſchandvnd ſpott gereichen.

Es hataber gar vil diſer Eltern/welche/
weil ſie jhꝛe Kinder in der Jugent nicht zum

|

gutengezogen/ vnnd vnderweiſenlaſſen/ in
jhꝛem alter deſſen mache herbe bittereAngſt¬
biren eſſen vnd ſchlucken muͤſſen. Es ſeind
auch vil deren Muttern/ welche an ſtatt deſ¬
ſen / daß ſie jhꝛe Kinder vnderꝛichten/ oder
ſonſt vnderweiſen laſſen ſoltẽ /dieſelbigenoch
in allemwolluſtvnderhalten/vnnd fie nach
ihꝛem willen zartlich leben laſſen. Ob aber
gleich wol ſoͤliche Muͤttern/rechte nehꝛerin¬
ne deß Leibs jhꝛer Kinder ſeind /fo ſeind fie
doch/ ſovil die Seelevñ das gemuͤtbelangt/
rechte Stieffmuͤttern an jhen Kindern.

Sonun Heli der Prleſter(.Samuel.2.
& 4.) ſampt feinen Soͤhnen hart geſtrafſetwoꝛden/ weil erdieſelige nichtmit ſoͤlichem

anf



88 Schaivplatz
ernſtvnd ſcherſſe/ alser billich ſolle/ ge ůch¬

tiget hat: was wird den jenigenVatterwi¬

derfahren/ welche nit allein jhre Kindernit
zuͤchtigen noch ſtraffen/ ſonder noch darzu/
an ſtatt daß ſie jhꝛe Zuchtmeiſterfein ſolten,
derſelbigen Verderber vnd Verführer find 2

Solche Eltern werden mit gutem fug den
Affen verglichen/welche jhre Jungen ſo heff¬

tigdrucken/ vmbſchlagen vnd hertzen / daß fie
die offt erſtecken vnd erdrucken. Vnd ſeind
froͤliche Eltern durch jhre gelindigkeitein vr
ſach/ daßjhre Kinder oſſtmalen deScharff¬
richter/ ſojhr Zuchtmeiſter wird/ in die haͤn¬

de gerahten.
Die alte Romerhaben die jenige Eltern/

ſo jhre Kinder nit zuͤchtigten/ in ſolchem gre¬
wel vnd abſcheuhengehabt / daß ſie eine Sa¬
tzung/ lex Falcidia genañt/ gemacht/ inwel
cher geoꝛdnetvnd geſetzet war /daß ein Sohn
vmb feine erſte mißhandlung mitworten ge¬

ſtraffet vnd ermahnet wurde: Vnd vmb die

andern/ mit ſtreichengezuůchtiget. Vnd ſo er
dan zum dritten mahl ſelbiges Saferbegien¬

ge / daß er gehenckt vnd erwuͤrget/der,.aber
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‘Mer diſes Sohnsin das ellend verſchickt vñ

deß Lands rerwieſenwurde. Ich mochteal¬
hiewol fragen/wann die alte Römer den lei¬

digenFandvieler vnſererStätten vnd Laͤn¬

dern ſehenſolten/ was ſie doch thunwurden?
Mit was marter/ pein /ſtraffen vnd plagen
wurden ſie wider die jenige Eltern fahren/
welche an ſtattdeſſen/ daß fie die zucht vnd die
ſciplin in jhren Haͤuſern anfangen / vnd (ie
ſelbs den Kindern die anfaͤnge aller tugende
einpflantzen ſolten/ voꝛ vnd ehe ſie dieſelben
den Lehr: vnd Zuchtmeiſtern vbergehen/ ſo

verderben vnd verführenfie ſelbs jhre Kinder
durch boͤſe Exempel? Dann die erſte Regul/

di erſte formular gutes ehrbarlichen lebeng/
ſo ſie ihren Kindern geben/ iſt /daß fie ſelbs
immer dar Gott leſtern/ ſchreyen/ toben/flu¬chen/ ſchweren/ freſſen / ſauffen / jhren armen
Kindern das jhre verſchwenden/ huren/ ehe¬

brechen/ihre Töchtern vnd Weiber proſti¬
tuirenvnd dahin geben: vnd das alles in der
Kindergegenwart . Sohat es auch heutigs
tags ein groſſe menge diſer Muttern/welche
thunwiedieHerodias / Marth.an.ihre
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jhꝛe Töͤchteren dantzen/ ſchwetzen / alleGeſel¬
ſchafften beſuchen/ ihꝛeAngeſichter anſtrei¬
chen / ſchmucken/mahlen vnnd faͤrben/ ſich
mit Ringen /Edelgeſteinen/ vndKleinodten
behenckẽ/ gleichſam als weren fie Kraͤmerin¬

ne / vñ einen Kramladen woͤltenauffrichten.
Es wirdt jhnen aber eben gleich außſchla¬

gen/ wie den Dauid/ welche fünde durch
feine eigne Kinder geſtraffet worden. Wels

che ſeine Kinder fo gar außgelaſſenvnd mut¬
willig geweſen/ daß einer derſelbigen/Am¬
mon genañt/ ſeine eigne Schweſterdie Tha¬

mar geſchendetvñgeſchwechet.(2. Sam. 13.)
der ander / Abſalom / brachtefeinen Bruder
Amon vmb das Leben: vnderſtund ſich her
nach feinen eignen Vatterzetöͤden/ verjagte
ihn auch auß ſeinemKoͤnigreich . (2. Sam.
15) Dann diſe der alten Weltweiſen regel/
ſich ſtets warhafft befindet Daß nemblich
der Menſch in diſer Welt vil laſter begehet /
welcher ſtraff dochGottin jene Welt hehal¬
tet /außgenommendiſeſchuld/ wann einer
ſeine Kindernicht wol vnderrichtet vñ zum
guten angefuͤhꝛetvnnd aufferzogen hat / die¬

ſelbigen

J
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ſelbigen muß er / ſampt der ſtraffe ſeinesSohns/ in diſer Welt tragen/ vnddarumb

leyden. Dann ein leiblicher Vatter ſeinen
Kindern anders nichts /als den ſterblichenynd vergenglichenLeibgebenkan: wann nun

derſelbigzerſtoͤret wirt / ſo nimpt das Leben
auch ein ende: Durch gute lehꝛ aber/ vnd vn¬

derꝛichtung/ vnddurch Kunſtvnd geſchick¬
ligkeit wirt ein ewiger ruhm vnd jmmerwe¬
rende gedechtnus erlanget.

Darumb woͤllen wir beſchlieſſen / daß /
wann die Kinder in groſſer gefahr jam merrnnd ellend geſtecket/ da fie meiſtentheils

durch boͤſe ſchaͤdiche Milch jhꝛer Seugam¬
men geſpeiſet woꝛden: fo wirt noch jetzunder
ſoͤliche gefaͤhligkeit zweyfach groͤſſer/ ſo vil
die jenige belanget / die ſieinguter Sch: fölten
vnderꝛichten laſſen. Dann je die nahꝛung

vnnd ſpeiß deß Leibs vil geringer iſt / als die
ſpeiſedeßGemuͤtsvnd deß Verſtandts.

Dieweil wir aber den Platonem noch
nit in diſenSchawplatzein gefuͤhret : welcher

vil Herꝛlirher vnd Goͤttlicher als alleHeyd¬
niſchePhiloſophi,von deß Mͤſchen ellend

vnd
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vnd truͤbſeligkeit geredt vndgeſchrieben/ vnd
alles fo artigvnd wol nach einandern er eh ¬let/ vnd eigentlichen ergrůndet hat ⸗daß jhroviel/ nach dem ſie ſeine Bucher von vn ſterb¬
lichheitderSeelen/vnd ſeinen Axiochum
geleſen hatten/ ſich von hohen Felſen vnnd
Bergenin die Fluͤſſe vnd vngeſtům̃e Waſ¬
ſer hinunder geſtuͤrtzet haben/ auff dz fie nem¬
lich jhr armſeliges / ellendes leben alſo vers
kuͤrtzten / vnd in genieſſung def andern / ewigẽ
vnd jmmerwerenden lebens/ ſo einſichererPortdef heiloiſt :temen.Darumfowollen
wir anziehenwas er hieuon ſchreibet.

Dieſer fůͤrtreffliche Philoſophus , inet
nem Pialogo oder Geſpraͤch/ſo er von dem
Todvnd verachtung dieſeszeitlichen lebens
geſchꝛieben/ fuͤhꝛet ein einenPhiloſophum,
den er Socratem nennet /welcher mit wun¬
der ſamer wolredenheit allen jam̃er vñ ellend
diſes lebenserzehlet. Weiſtunit (ſpricht e)

daß diſes leben anders nichts iſt / als ein Pil⸗ |
ger:vnd wanderſchafft / welche die verſtendi¬
ge weiſe Leuth mit froͤligkeitvollbꝛingen / vndauch/ wann fie ſich dem letſten ziel. es
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welches keiner vermeidẽ kan /nahen/ voꝛfreu¬
den fingen? Weiſt du nicht/ daßder Menſch
fuͤrnemlich auß feiner Seelenbeſtehet/ ſo in

demleib/ als ineinemTabernackelor wohne
haußeingeſchloſſeniſt / mit welchem vngs dieNatur/ nicht ohne vil beſchwerligkeiten vnd

betruͤbnuſſen vmbgeben hat? vnd wann ons
dieſelbig ſchon vnder deſſen etwas guter vnd
froͤlicher tagen vergöͤnnet/ fo ſeind doch dies
ſelbigenverborgen/ weren nit lang/ vnd ſeind
mit vil trawrigkeit vñ bitterkeit vberſchuͤttet.Darumb dañ die Seele hiedurch ſchmertzen
vnd vnruh empfindende / anfangtder him̃li¬
ſchen wohnung zubegeren/vnd die nieſſung
der Guter dort oben juwuͤnſchen. Bedencke

doch / daß der abſchied auß diſer Welt anders

|

nichtsiſt / alsein abwechslung vnd tauſch/
da wir das gute für das boͤſe bekommen.

Sag miraber/ ſpricht er/wos für ein ellend
kan dochſein/ welchesder Menſch von feiner
geburt an / biß daß er ins Grab kompt/ nit et¬
wa erfahre vnd außſtehn muͤſſe/es ſeye gleich
armut / hitz / froſt / utten / ſtreich vnd ſchlaͤge/
ja auch voꝛ vnd eh er ſeine gedancken*hen
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chen kanz was für ein gewiſſernbotten/ oder

warhafftern dolmetſchen kan er haben / ſei¬
nen jam̃er vnd ellend anzuzeigen/ als die zaͤ¬

her / dasweinen vñ aͤngſtliche ſeufftzen? Nach
dem er nun ſo vil vbels außgeſtanden/ vnnd
jetzunderdas ſibende Jar feines alters erꝛei¬

chet hat, muß er als bald feine auffſchervnd
lehrmeiſter, welche jhnin freyen Eins
fen vnderweiſen.Wanner dann weiter er,
wachſen / vnd ein Juͤngling zuſein anfangt /

bedarff es alsdann vil geſtrengere vnd ernſt¬
hafftere Zuchimeſſtet feine Jugend beſſer
zuzaͤhmen/ vnd dieſelbenzu der arbeitſamb¬
keit. en.

Wann diß geſchehen/fangtder Bartan
jhm zuwachſenvñ feineBaeier1zubedecken /

vndwirdtalſo er einMann/vnd zeraht dochebenzu diſer zeit in diegroͤſte aͤngſte vnnd ar¬
beit feines gemuͤts . Dann er muß ſich an of¬

fentlichenorten/ vnnd ben ehꝛlicher Geſel¬
ſchafft einſtellen vnnd ſehen laſſen / welche
gleichſam rechte probier: vnd Streichſtein
ſind/durch welche das gut vnddas böͤß von¬
inandern vnderſcheidenvnd erken net wirdt.

Wann
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Wamñ er nun auß einemnam̃hafften/ an¬ſchenlichen/ adelichen Hauß vnd Geſchlecht

erboren/fo mußer dañvilen vnd mancherley
Kriegshaͤndeln beywohnen / manchen an»
ſchlag vollbringen /mancher gefahr ſich vn¬
derwerffen/ ſein leben wagen/ vnd fein Blut
darſpannenvñ vergieſſen/auffdaß er fein fe
ben in dem rechten Ehrenhett enden moge:
wo er aber diß alles nichtthut/ helt man jhn
für einen Haußgaumer/oder Stuhenbrü¬
ter / vñwirt von jedermenniglich verachtet .Iſt er aber eines nideren ſtands/vnd alſo ein
Handtwercksmann ſein muß/ ſo iſter doch
nichts deſto wenigervilfaltiger mühe vñ ar¬
beit vnderworffen/ fo wol an feinem gemut/
als an dem Leibe: Dann er muß Tag vnnd
nacht arbeiten / daß jme der blutige Schweiß
außgehn moͤchte/damit er das jenig/ fo zu
vnderhaltung feines ſtands vñ lebens noth¬wendigiſt / erobern vnd gewinnen moͤge/vnd
geſchicht doch mehrthells/ daß / wie groſſen
fleißvnd embſige arbeit er anlege vnd daranſpanne/ erdoch tuͤmmerlichvnnd mit mühe
feiner duͤrfftigkeit wehren vnd ſteuren kan.

Darumh
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Darumb daũ Marcus Aureliusder17.

Roͤmiſche Keyſer/ nach dem er das erbermli¬
che weſen vnſerer menſchlichen Natur wol
betrachtet/ nit ohne vrſach zuſagen pflegte:
Ich hab bey vnd mit mir ſelbs gedacht/ob
auch jrgend ein fand were/ oder jrgend ein
alter/oder etwa ein Land / Koͤnigreich/oder
eine zeit/ inwelchem man einen ſolchen men¬
ſchen finden koͤndte / der ſein lebenlang nie
keinen vnglůcklichen zuſtand gehabt noch er¬

fahren hette: vnd wann man einen ſolchen
findenkoͤndt/ wurde es ein ſolchmonſtrum
vnd wunder ſein/ daß nicht allein die lebendi¬
ge / ſonder auch die todte jhn zuſehen begierig
ſein wurdẽ Darnach beſchließt eralſo: End¬
lich ſo habichmein rechnung alſo funden/
daß der jenig fo geſternreich war/ heut arm
iſt: den / ſo geſternfriſch vnd geſund war / hab

ich heut kranck zu beth ligen geſehen: der ge¬
ſternlachete/ den hab ich heut geſehen weine:
dem es geſtern wol vnd gluͤcklich ergieng den

hab ich heut geſehen mit vnglückvnd trůbſe¬
ligkeit vmbgeben der geſtern noch lebendigwar/ den ſihe ich heut in dem Grabe ligen.Der

|
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Derhalbenwollen wir nun wider auffon.

ſar Bahnvnd erſtes vorhabenkommen/ vñ
lles von ſtuck zu ſtuck außfuͤhren.Welcher

ö. doch der jenig auß allen Menſchen / der/
a er ſichin etwa einen ſtand vnd weißzule¬

ben begeben/ denſelbigen ſtand nicht endtli¬
chen geſcholten/ ſich ab demſelbigen getlagot
habe/vnnd deſſelbigen verdruͤſsigvnnd müd
woꝛdenfen? Vnd damit wir diſes beſſerer¬

ſehenvnd erfahren/ ſo laſſet vns die fuͤrnem¬

ſte ſtaͤnde/jeden inſonderheitbetrachtenvnd

erwegen .
Laſſet vns nun von denen anfangen/ fo

uufdem Waſſer herumb ſchweben/ vnd ſich
er Schiffarten gebꝛauchen. In wie vilge. ſeind ſiedoch TagvndNacht?was iſt

jhꝛwohnung anders/ alsein wuͤſte/ vnſaube¬
re Gefengnuß?

wiedañ auch deſſelbigen glei¬
chen jr weiß zu lebeniſt.Was ſeindjre klei¬

deranders/ als ein rechte Dachdreipffevnd
chwam̃/ ſoſtetsvondem Regen naß if?

Sie ſchweben jmmerzu hin vnd her / bleiben
immeran einemort / vnd ſeind gleichſamin

einem jmmerwerendenexilio vnnd ellend/E ohne
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ohne einige raſt nochruh/ vonden Winden/
dem Regen / Hagel/vnnd Schneegeplaget :
Sie muͤſſen ſich der Meerraͤubern / der ver¬
borgenen Felſen vnd Kluppen/ auch deß vn¬
geſtůmien vngewitters jm̃erzu beſorgen/vnd
ſtehen in ſteter gefahr in dem Bauch eines
Wallſiſches begraben zuwerden. Darumb
dann Bias ein Griechiſcher Philo ſophus,
der 7. welſen Griechanlandseiner / nicht ei¬

gentlich wußte/ ob er ſolche Leuth vnder die
jrꝛdiſche oderdieWaſſerthierrechnenvnnd
ſetzen ſolte:erzweyffelte auch/ ob er ſievnder
die todteoder vnder die lebendige zehlẽ doͤrff¬

te. Ein anderer/ Anacharſisgenannt/ ſagte /
es weren ſolche Leuth nicht weiter von demTod/ als etwa zwen oder drey Fingerbreit/ ſo
dick nemblich das Holtz iſt / auff welchem fie
herumb ſchwimmen . |

Wañ vns nun diſer Leuthen leben graw¬
ſam vnd abſchewlich fein gedunckt/ was für
ein mehrere ſüuͤſsigkeit vermeinen wir dann
bey dem Baurs lebenvn Ackerbaw zufinden?
Es laſſet ſich die Agricultura,derFeld:vn
Ackerbaw in dem erſten anblick wol dafü

anſehe
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anſchen/ alswere er gar ſůß /glůckſelig/ růhig
onnd ſtill/ ſchlecht/ einfeltig vnnd voller vn¬. Angeſehen das auch vil Patriarchen

nd Propheten diſen ſtand vnd leben erweh¬

let haben / als in welchem minder betriegerey
vñfinantzerey befundenwirt: ja daß auch vil
Roͤmiſche Keyſer jhre Palaͤſt/Capitolia /
Triumphboͤgen / Schawhaͤuſer/jhre jhnen
zu ehren auffgerichteSeulen/ hrePyrami¬des/ vnd anderekoͤſtlich herꝛliche Gebew ver¬

laſſen/ vnd ſichins Feld vnd auff die Sandale
ter begeben haben: damit fie allda rühig le.
ben / mit eigener Hand die Baͤume pflanzen
vnd zweygen/ vñ ſchöͤne Gaͤrten bawen moͤch¬

ten. Wie wir dann von Diocletiano,Atta¬
lo, Cyro, vnd andern mehr/ beydem Golu¬
mella Beroaldo, vnd Conſtantino Ca,
ſare laͤſen. So wir aber diſes allesnäheran¬

hawen / vnd betrachten woͤllen/werden wir
efindẽ:daßes bey ſolchen lieblichriechenden

oſen vilhartevnd rauhe Doͤrn vnd Diſtel
at. Daß diſem alſo ſey/erſcheinet darauß /

ach dem Gott den Menſchen auß dẽ Pa¬
adeiß gejagt vnd außgetriben/hat er jn auff

E ij die
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die Erdehinauß/ alsin das Ellend verſchi¬cket/ vnd jhme geſagt/Es ſoll die Erde von
deinetwegen verfluchet ſein / von derſelben
ſolt du dich die tag deines Lebens mit mühe
vnd arbeit nehꝛen / dann fie wirdt Don vnd
Diſtel tragen/ vnnd ſolt du die Kreuterdeß
Feldes eſſen/in dem Schweißdeines Ange¬

fichts ſoltu dein Brodt eſſen / biß du wide¬
rumb in die Erdenkommeſt / außwelcher du
gemachetbiſt. Ach leyder/ wer hat diſesalles/
was der Herz Gott geſagt/ beſſer erfahꝛen/
als die armeBaursleuth/ ſo das Felde bau¬
wen? Dann fo ſie jhr Feld geackert/ geduͤngt /
angeſaͤhet/vnd wolgebawet / Tag vnd nach
gearbeitet/die groſſenhitze der Sonnen/ vn
die ſtrengen kelte vnd froſt außgeſtanden/ vñ /
wie man ſagt / Blut ond Waſſer dasgantz
Jahꝛ durchauß geſchwitzt haben / jhꝛ Acker
feld vnd Guͤter anzubringen / zubeſſeren on
zu aͤuffnen/der hoffnungvnd deß troſts/fi
werdenzu feiner zeit jhre Früchte einſamlen /
vnd darauß ſich ernehꝛen: Sihe da / ſokomp
plotzlicheinHagel/ein KeltevñGefruͤſt/ ein
BVngewitter/ einReyff/ ein böͤſerö. fie

aller
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aller jhꝛer hoffnung beraubet vnd entſetzet/ vñ
ſie ymb

alles hringet. Da ſterben einem feineö
überfeine Schaaffe :einem andern/ weil erauffdem Feldean ſeinerarbeitiſt / rauben vñ

ſtehlendieKriegsknecht vnd Soldaten alles
was er hat / der geſtalt / daß / wann er wider
heim zu Hauß komyt/ an ſtatt deſſen/daß er
troſt/erquickungon ruh finden ſolt/ſchreyet
ſein Haußfraw jammer vber jammer / die
Kinderweinen/ dasgantz Haußgeſind jam¬
mert vnd klagt ſich/vnd ruͤffen alleſam̃t hun¬
gers noth. Kurtz zumelden/ ſo iſt der Acker¬
baw gleichſamals ein offenerSchaden/ Ge¬
ſchwaͤr oder Wunden / ſo ein jmmerwerende
vrſach deß ſchmertzenshat. Jetz beklagtman
fich deß naſſen Regen wetters / bald der důr¬
ren troͤckne/ jet derKauppen vnd Wuͤrmen/
bald der Winden vnd Vngeſtümen Beta

ers / vnd anderer vn zehlichen vn fählen/ fuͤr¬
nemblich vnd vor allem aber der Soldaten:

wie ſolches in form einerKlagſchrifft/ nach
dem Da pacem geſtellet / für gebildet wirdt /
welche mir einsmals / einer meiner guter

raden ſchanckte/ alſolautend.
iij Ein
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Ein Klage der armen

Bawrsleuthen .Gott/ dem niemandskan widerſprechen /

Duweißt/ daß ichs nicht liegen thu:
Hab bald weder Pferd/ Schaaff/ noch Khu /

Zu wem anders ſollich dann ſprechen |

Da. |

Dann zudir/ dem hoͤchſtenKriegsherꝛen/
Der all Kriegsknecht abſchaffenkan/
Ich bitt/woͤllſt dich meinr nemmen an /
Auch jhnen vnd vns allen bſcheeren.

Pacem.
Deß fridens wir wol bdoͤrfften nun/

Als ich vermein: vnd doch darneben/
Wann du vnsall wilſt ſtraffeneben/
Steht es bey dir/ vnd kanſt es thun.

Domine.
Die Vaͤtter/ ſoda vor vnswahꝛen/

Ob ſie wol in der Welt gelebt/
Habens doch niemahlen erlebt
Dee boßheit / welchewir erfahꝛen .

In diebus noſtris.
Bo
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BVber mein Gſicht der Schweiß laufftab /
Ich arbeitvnd leid hungers nodt/
Drey tagſein/ daß kein biſſen Brodt.
In meimHaußich nicht geſſen hab:
4 Quia non eſt.
Auff daß ich mein gſind moͤcht ernehren/
Hab ich mein Feld gebawenwol /
Eingleſen meine Scheuren vol/
Doch hat alls /leider/ thun verzehren

— Alius.
Nit einer allein/ esſeind jhr vil

Dieben/ ſomich ſtets vber laufen/
Der Landsknechtenein groſſer hauffen/

Auch einr / da ich nicht ſagen will
Qui.

Bil Muſquetierer/ Hackenſchůtzen /

Dil SchnarckervndBarthanſen ſein/
Die freſſen mir Schaaff/Kelber⸗ Schwein /
Doch keiner iſt / dervns will bſchutzen.
| Pugnet. ;
Ach vnder vns armen Bators leuthen /
| Iſt es fuͤrwar ein trawrigs ſpil¬

Wann diſer Freyenbeutervil
Vns ſchmmeiſſen/fuͤr ons ſolten ſtreiten.

E ij Pre



104 Schawplatz
Pro nobis.

Ein mut ich faß/ O Schoͤpffermin /Wann ich dein Gnad betracht von Hertzen/
Dan ich weiß daß mich meines Schmerzen
Niemands doch wirt ergetzenfein/

Niſi tu.
Der Welt will ich gwißnim̃er trawen/Deßich entſchloſſenbin vnd gſinnt/

Kein hilffnoch heil manbey jhr findt/
Auffdich allein will thun bawen/

Deus.
Wann Grechtigkeitin allem Land/

Mit Vernuͤnfftigkeit wirt regleren/
Wann Rauberey wirt exulieren/
Dann wirt fein glücklicher zuſtand /

Moſter.
|Nun woͤllen wir die arme Baursteuch |

mit jhꝛer arbeit vnd ellend fahren laſſen: vnd
weiter foꝛtſchreiten nnd beſehen/ wieesmit
der Kauffmanſchafft vnnd handthierung
derſelben ein geſtalt habe.

Es ſcheinet nun dieſelbige euſſerlichan¬
zuſchawen, als wann fie aller truͤbſeligkeit
frey vnd ledig/ auch etwas ruh bey jhr zu fin.

den
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denwert/ vꝛn wegen der Reichthumb/ damit
ſie vberheuffet : Weil auch Plinius ſchꝛeibet/daßſie zu erſetzung deſſen ſo zum menſchli¬

chen Lebennothwendigiſt /erfunden/ vnnd
von vilenweiſen Maͤnnern/ alsvonThalee, Solone, vnd Hippocrare, geuübetvnd

getrichen worden. vñ auch darum̃ / daß durch
ſie frembde Fuͤrſten ynnd Herzen in freunde

ſchafft vnnd guter corꝛeſpondentz gegen ein
andern erhalten werden: da man nemhlich
auß einem Land vñ Stattin die andern das

jenig/deſſen man daſelbſtenhedarff / verfuuh¬
ret vnd tranſportieret. Man kan ſie aber fo
wol nit bemaͤntelen/verdecken/vñ vermum¬
men/ daß man nicht augenſcheinlich ſehen
vnd ſpůuͤrenkoͤnne/ wieein vnruͤhiges lebendie

Kauffleuth haben/wie mancher gefahrfie
ſtets jmmer zu / zu Waſſer vnd zu Land/ vn¬
terwoꝛffenſeind. Daßman deſſen auch nit

geledencke/ daß ſie den meiſtentheil zeit gleich¬
ſam Landfuuͤchtig vnd von Statt vnd Land
entflohen/herum ſchweiſſen: Vnd laſſetſich
anſehen / als were zwiſchen jhnen vnnd den

Landsvertrlbenen Banditen kein anderer
E v vnder¬

}
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diß jhr außbleiben mit gutem jhrem willen
vnd gern geſchicht. Dannſie zu Waſſer vnd
zu Land/ durch Flammen vnd Fewr lauffen/rennen/ poſtieren /vnnd gleichſamdahin flie¬gen/ wegen jhrer vnermeßlichen/ vnerſettli¬
chen vnnd brennenden begirde deß gewinns.
Darumb fie ſich auch ſelbſten der ruhe/ deßtroſts/vnd guter tagen/ fo fie ben jren Weib
vnd Kindernin beſitzung vñ bewohnung jh¬

rer Landguͤtern/Hauſes vnd Hofes/haben
vñ empfangen ſolten / gutwilliglich berqubẽ/
vnd ſichin tauſenterley gefahꝛ Leibs vnd Le¬
bens/begeben / ſo jhnen durch die Meer: vnd
Straſſenraͤuber zugericht werden: vnd dißalles/ wiegeſagt / vmb deß vnerſettlichengei¬
tzes willen mit welchem ſie behafftet. Daß
mandeſſen auch icht gedencke/daß die erſte
Regel jrer Bruderſchafft/ andersnichts iſt/
dann falſch vnd vergebens ſchweren/ jhren
Nechſten betriegen vnd vber das ſeil werffen:
dermaſſen/ daß einer ſo ſolchen handel trei¬
bet / kuͤmmerlich anders/als mit beſchiß vnd
betrugreich werden kan. Sie habenauch ein

gemeines
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gemeine ſprichwoꝛt/ daß /damit einer reich
werden/ vnd das gluͤck vberwinden moͤge/an¬
ders nichts von noͤtheniſt / dann daßer für
ein Jahr zwey oder drey Gott den Rucken
wende/vnd den eingang feines gewiſſens ein
wenig erweitere.Dazu man dann auch noch
vtel vnzehliches rbel / fluch vnnd vnrath / fo
darauß entſpringen vndherflieſſen/ erzehlen
koͤnnte . Wann ſie nemblich jhre ſchaͤdliche
wahꝛen auß frembden Landezu vns hringẽ/
welche doch zu erhaltung menſchliches lebẽs

gantz vnnöͤtig/ſonder allein dahin reichen vñ
dienen/daß die Weiber/ Soͤhnvn Toͤchtern
in allerley hoffart/ pracht vnd vppigkeit vn¬

derhalten werden: gleich als ob vnſere Natur
nicht von ſich ſelbsgnug verderbt/ vñ zu dem

boͤſennur zu vil geneiget were/ ſondernoch
erſt ſolcher anreltzungen bedöͤꝛffte . Vnder
deſſen iſt kein Reich noch Land/ welches ſie
mit jhren newen ſachen an Reichtumbvnd

Gelt nicht gentzlichen eroͤden vnnd erſchoͤ=

pffen. Vnd das noch aͤrger iſt / ſobringen fie

zu gleich mit jhrennewenſrembdenwahren/
uch newe / außlaͤndiſche / fremde ſitten/

vnd



108 Schawplatz
vnd geberden in das Land / dadurch wir cor ¬rumpiert/ verderbt / vñgeärgert werden. Sie
haben jhre Zuſammentunfften/ hren Fuͤr |
kauff/re Verſamlungen/haben auch was
gemeinſchafft der Seckeln/ da doch nur die
groſſe vnd reiche außſchoͤpffen: vnd hierinn
thun ſie es den kleinen ſchlechten Kraͤmern
voꝛ / denen ſie jhre wahren ſammenhafft vnd
ins groß verkauffen/welche vns dann here
nach ſtuͤckweißvnd im außſchnitt betriegen.
Esiſt auch bißweilen nit geringe gefahr da¬
bey. Dann vnderm ſchein jhres werbens ynd

handlens/ haben fie mit frembden Fuͤrſten
vnd Herzen jren heimlichenverſtand/ thun
denſelbigen vnſere heimligkeitenkundt/ lei¬
hen jhnenGelt/ vnnd zu letſt verꝛathen vnnd
verkauffen fie jhr eigen Vatterland: wie wir
dann ſolches ſeither etlichen Jahren her in
vnſerm Franckreich mit groſſem ſchaden/
verlurſt vnd verwuͤſtung viler Prouintzen/
erfahren haden. Ich geſchweige noch viler
andern kleinen kuͤnſtlein vnnd pößlein: da fie
ihre wahren verfelſchen / verandern / verder¬
ben vnd verbutzen/ anwelchen doch. de
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deß Menſchen Lebenſtehet:vnd iſtdoch eben
diſesein ſo fuͤrnem̃esſtuͤck hre Kunſtvnnd
Handthierung/ daß ſie auch jre Factoꝛen vñ

Diener von jugend auffdarin vnderrichten:
MVnd welche dann hierinn geſchickter / vnnd
darauff beſſer abgerichtſeind / denen mehren

vnd hoͤhernſie jhren Sold/vnd geben jhnen
mehr zu lohn: ſuͤrnemblich aberdenen fo ſich

der Zungen beſſer gebrauchen/ vnd nach derGenueſer/ Florentzer / oderVenediger ma¬
nier kuͤhnlicher ſich verſchweren koͤnnen vnd
doͤrffen. Vnd iſt die ſach jetziger zeit/ leider /
dahin kommen vnd gerathen/ daß / nachdem
etwa einer in einem Kramladen ein werth
oder Gelt auff ein wahꝛ gelegt vnd darumb
zugeben angeboten/ er nit zum Laden hin¬
auß darff/daß er / ob er gleich bald wiedertompt/ dieſelben Wahr nicht verwechslet /
reraͤndert/vnd ein andere an dero ſtatt ſup¬
poniert vnd dargelegt finde: vnd das durch
die Kunſtreiche behendigkeit diſer Diebchen/
welche jhnen kein gewiſſen nicht machenjhre
Seele dem Teuffel zu verſetzen vnnd zu ver¬

pfenden/ damit fülurjhre Herꝛenvnd. er
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ſter reich machen. Es hat noch ein andere
gattung Kauffleuth / von denen wir noch
nichtsangeregt haben: welche jhre Laden dir |

Gewelbermit anderer Leuthen Wahren vn
Kauffmanſchafft auffbutzen vnd zieren/ vnd |

vnderm ſcheineinesgroſſen handels vndg ¬

werbs/ entlehnen fie hin vnd wider vil Gelts/
vnd bethoͤren alſo jhre glaͤubiger. Wann ſie

nun durch diſes kuͤnſtuche poͤßlein ein anſe¬
henliche ſumma Gelts geſiſchet vnd er jaget/
machen ſie dann Banckenrotte / fallirn/zie.hen/ wiemanſpricht/nach dem Saffran/on |

ſuchen jhre wohnung etwa in einer andern
Landſchafftda fie in ruh vnd ſicherheit leben /

vnd verzehren das jenig/welchesſieandern
geraubet vnnd entfuͤhret haben: welche jhre
gleubigere fie bißweilen in ſolcher armut vnd
duͤrfftigteit hinder jhnen laſſen/ daß etliche
derſelbigen/ nach dem fie geſehen/ daß fie vmb
das jenĩg/welchesfie für fo gewiß vnd ſicher
hielten / als wennes in jhren Kiſten lege / fo
chandtlich betrogen vnnd gebꝛacht worden/
ſich ſelbsmit eigner Hand erhenckt vnnd er¬wurget haben. Darumh dann die. er in
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fer in betrachtung dieſes alles / niemahlen
habenverwilligenvnnd zulaſſenwoͤllen / daß
die Kauffleuth vnder vnd bey andern jhren
Buͤrgern wohneten/ ſonder habenjhnen ge¬

wiſſe/ſonderbarennd von jhrer Statt abs
gefoͤnderte oͤrter zugegeben vnnd verordnet/
da ſie jhren gewerb trieben. Sohat es auch
vor zeiten vielRegimenten vnd Herꝛſchaff¬
ten gehabt/ inwelchen die Kauffleuth zu kei¬

nen offentlichen Aemptern gemeinerStatt
vnd Burgerſchafft/vñ ſolchen Wierdener¬

wehlet/ noch auch in den Rath derſelbigen
zugelaſſen worden. Wiedann gleiches fahls
auch die Kirchenſcribenten fie an vilen oͤr=

tern jhrer Bücher geſtrafft vnd getadelt ha¬ben/ als nemblich S. Johannes Chryſoſto¬mus/ vnd derheilige Auguſtinus/welcheda
ſprechen / daßes nicht wol muͤglich/ ſonder
gar ſchwer ſey / daß die Kaufflenth Gott
wolgefallen / auch ein rechte vollkommene
rew vnd buß rber jhre Suͤnde haben/ thun
vnd vollbringenmoͤgen.

Laſſet vns auch das harte / trawrige le¬

ben / vnnd die ſchwere dienſtbarkeit der jeni¬
gen/



a2 Schawyplatzgen/ ſo dem Kriege nachziehen/ betrachten:
welches Kriegßweſen ſo hart, ſtreng vnnd
ſchwer iſt / daß auch die vnvernuͤnfftigeThier
ein grauſen darab haben ſolten. Dann ſie / die
wildeThier/ jhꝛeruh bey nachtin den hoͤlen
der Erden haben vñ darinn verborgen ligen:
Ein Soldat aber muß bey Nacht jmmerzuwachen/ vnder dem hellen Himel/ mMon¬
ſchein/ amRegen/ anWind/ andem Hagel
vnd an dem ſchnee ligen:er muß durſt/ hun¬
ger /froſt vnd hitzaußſtehn/ bald / wann er das
trawrige Lermengeſchrey vnnd zeichen zur
Schlacht vernim̃t /muß er ſich gentzlichent
ſchlieſſen/entwedersſelbs vmzukom̃ien/oder
feinen Nech ſten zutoͤdenen zuermoͤrden/vñ
bon eines gringen ſchlechten ſoldes wegen/mußer als eineMaur vn ſchiltvoꝛdem Ge¬
ſchuůͤtz ſtehen. Alſo daßauß aller ellendigkeit ð
gantzen Welt keine groͤſſer iſt /alsdie /welche
die Soldaten außſtehn muͤſſen . Wiltu aber
wiſſen/ wie kleglich/ rawrigvn erbermlich die
ſes ſpectackel vnd ſchawſpil def krieges fen?
Haſtuniemahlenden Lewenmit de Baͤren/
od etwaanderewilde/ grauſame thier mit ein

andern



der Welt nz
ndern ſtreiten vnd kempffen geſehen? Mitasgrißgrammen/ bruͤllen/ vndgrauſamb¬fit reiſſen vnnd zerren fie ein andern zu ſtuͤ¬

cken? Wie vil grewlicher/ wie vilabſchewli¬
hher iſtesdann / wann ein Menſchvor zorn
vnd grim̃ wider den andern erbleichet / vnnd

gleichſam zu einem wildenThier wirdt/ dar
mit er ſein toben vnnd wuͤten wider ſeinen

Nechſten vbenvnd vollbringenmöge? Daß
ich jetzunder einer vnendlichenanzahl vbels
ywnd vnrath/ ſo auß dem Kriege entſtehet/ge¬
ſchweige. Es hat der gemeineMann/ das

gute arne Volck ſo vil ſchöner Staͤttẽauff¬
erbawen/ die BuͤrgerlicheAempter darin¬
nenverwalten/ dieauch mit feiner ſauren ar¬
heit vnd durch ſeinen fleiß reichlich gezieret/
befeſtiget vnd erhalten: die werden nun aber
zu feiner gegenwart abgebrochen/ zerſtöͤret/
vnd verderbet : Das Vtehe wirdt jhnen ge
raubet:das vnzeitige Korn noch im Graß
abgeſchnitten: die arme Bawrsleuth wer¬
den ermordetvnd vmbgebracht: die Doͤrffer
vnd Staͤtte verbrennet: vnd iſt jedermanin

geroſſer ſorcht vñ jmmerwerendemzitternvñ
zagen:
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zagen : Es iſt kein Geſchlechtnoch Hauß¬
hab/ ſo nicht heule vnd jammere: die Fünf
vnd handwercker ligen erlöfchen ; die arm
vnd von jhren Guͤtern verjagte Leuth ſeind
gedrungen zufaſten vnd hungers zuſterben:
oderaber/ damit ſie jhr armes leben erhalten/
zu vnzimblichenvnd verbottenen Kuͤnſten
jhre zuflucht zuzaben: die Jungfrawenwer¬
den geſchwechet: die keuſche Matronenvers

bleiben vnfruchtbar in jhren Haufern : die

gute Geſaͤtze ſchweigenſtill:allemenſchliche
freundtſeligteit iſt erlöͤſchen: die billigkeitff
vndergedrucket: die Religion vnnd Gotts¬
foꝛcht beflecket vnnd vndergetretten:die ge¬

weyhete oͤrter werden verhoͤnet vnd entheili¬
get? die ellende alte Leuthwerden gefangen
gehalten/ oder ſehen offtermahlenjhreKin¬
der vor jhren Augen erwuͤrgen :diejugendt
begibt ſich invbung allerley ſchand vnnd la¬

ſter:eswerden vnzehlich vil Witfrawen ge ¬

funden/ vnd dann noch vil mehr Weißlein:
dieMonarchen/ Koͤnige /Fürſtenond Her |

renwerden von jren Vnderthanen/ von we¬

gen der vnertraͤglichen Schatzungen vnnd
au fflq¬
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aufflagen/ damit ſiedas arme Volck plagen/
angefeindet vnnd geneidet: da hoͤret man

nichts/als murmeln / haß vnd verfluchung:
da muß man die frembde Voͤlcker vnderhal¬
ten/ ſolicitiern vnd gewinnen. Es mußgroſ¬
fer vnkoſten ange wendet werde / dieKriegs¬
præparation zuthun / vnnd ſich zu Waſſer
vnd zu Land zuruͤſten: man muß die Waͤhle
vnd Bollwerck beveſtigen: die Gezelte auff¬
ſpannen: das Geſchůtze/ die grobenStuͤcke/
allerley Wehr vnnd Waaffen/ dieKriegs¬
waͤgen ziehen vnnd fortbringen: Stattgraͤ¬
ben raumen vnd ſeubern: die Schaar: vnnd
Schiltwacht verſehen : vnd andere derglei¬

chen Kriegsarbeit verſehen vnnd verzichten,
Als leyder? Iſt es dann nit gnug geweſen/
daß die Natur den Menſchen ſo armſelig/
veracht / vnd fo vilem vngluͤckvnderworffen
gemachet / Soll ſie jn nochdazu/ jn gleich¬

ſam gar zu grund zurichten vnnd zuynder¬
druͤcken/den Kriege auff den Hals laden?
Welches dann ein fo groſſes vnglůck iſt / daß

ez allesvbel/vnfahl vnd ellenddiſer Welt in
ſich begreifft/ vnd alle andere truͤbſeligteiten

weit
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weit vbertrifft:ja auch ſo vergifft vnd ſchad¬
lich vmb ſich greifft/ daß nicht allein die boͤ¬

ſen dadurch geplaget werden/ ſonder es er¬

ſtrecken ſich auch feine blutende Wunden
biß auff die arme vnſchuldige Menſchen.
Nochwenn wir vnſer toben vnd wuͤten wider
einen frembdenvnnd barhariſchen Feindev¬beten/ deſſen vberwindung vnd widerjhn er¬
langter Stege dem Vbertinder ein frewd/
vernuͤgen vnnd ruhein feinem Hertzen brin¬
gen möchte? Aber O lieber Gott/was ſeind
dieTrophæa, die Siegzeichen vnd erjagteehr/ ſodie Chriſtenin hren gegen vnd wider
einandern gefuͤhrten kriegen erlangen? Dasheil/ dasauffnemen/ vndwolſtand deß einen/
iſt deß andern ſchad vnnd gentzliches verder¬
ben. Deß einen reiche Schaͤtz vnd Beute/
ſeind die armut vnd beraubung deß andern.
Deß einen frewd vnd wunne/ iſt deß andern
leid /trawwrenvndweinen. Vnd können noch
dazu ſolche Siege fo gluͤcklich nimmer er¬
langet vnd erhalten werden/ daß nicht hey¬
de der Vherwinder vnd der vberwundene/zu
gleich endtlich trawrenvnd weinen. Dann

niemah¬
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niemahlen kein ſo glückliche Schlacht ge¬
than worden/ deren es den vberwinder‚ſelb¬
ſten / wo er anders was menſchlicher guͤtein
ſeinem hertzen empfindet/nichtgerewet habe.
Welches auch die Heiden mit jhrer eignen
zeugnuß erkennet vnd bekennet haben. Als
der Großmechtige Roͤmiſche Keyſer Mara
cus Aurelius, welcher nach vielen wider ſei¬
ne Feinde erlangten herzlichen Sigen vnnd
Victorien/ als er in groſſem Triumph zu
Rom ſeinen Einrit hatte / vñ aberin ſeinem
hertzen den groſſen vnbill vnd gewalt / ſo er
an ſeinemNechſten gelber hat / fuͤhlete vnd

empfande/ ebenda man jn aufffeinem praͤch¬
tigen Triumphwagen daher fuͤhꝛete / vber¬
laut

zuſagen anfieng. Was kan doch einem
Roͤmiſchen Keyſer für ein groͤſſere eitelkeit
vnd torheit begegnen vnnd widerfahꝛen/ als
eben dife? Darumb daßer vil Staͤtte erobert

vnd gewunnen: fridſanie Leuth vnruͤhigges
macht:die Staͤtte zerſtoöͤret: die veſtẽ Schlöſ¬

fer geſchleitzet : die arme beraubet: die wuͤten¬
de Leuth reich gemacht: eine vnzahl Wit¬
wen vnd WeißleinSEA ſo wirdt er zu¬

vergel¬
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vergeltung alles dieſes gethanen ſchadens/
mit ſolchem gepraͤng/ vnd praͤchtigem herꝛ¬
lichem Triumph empfangen vnnd auffge¬
nommen. Ihren vil ſeind daruͤber

vmbkom¬

men noch mehꝛ haben daran gearbeit aber
einer allein tragtdenRuhmvnd die Ehꝛ da¬

uon. Darnach ſetzte er noch hinzu: Bey den

vnſterblichen Göttern/da man mich in eint
ſolchen Triumph zu Rom einbegleitet/vnd
ichdiearmſelige angefeſſelte vnd mit eyſern
Ketten gebundene gefangnen erſahe: das
jaͤmmerliche klagen vnnd weinender Wit¬
frawen vername ein vn zahl groſſes/ reiches /
jedoch mit gewalt vnd vnrechtgewunnenes
ſchatzes vnnd reichthumbs nach mir führen
ſahe: auch an die erſchlagene Todte gedach¬te:ob ich mich wol euſſerlich vnnd vor den
Leuthen froͤlich ſtellete/ ſoweinete ich doch
die Blutige zaͤhern in meinem hertzen /vnnd
fienge an die Statt Rom alſo anzuſchreyen .
Komb her du Statt Rom vnd ſage an /wa¬
rumb erfreweſtudichvber anderer Leuthen
vnfall vnnd vngluͤck? Biſtu dann elter als
Babylon? Biſtu ſchoͤner als Helia? Biſtu

, reicher
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reicher als Carthago? Biſtu veſter als
Troja? Biſtu Volckreicherals Thebæs
BiſtuSchiffreicher alsCorinthen? Biſtu
reicher an allerley wollůſtigen liebligkeitenals Tyrus? Biſtu glůckſeliger als Numan¬ia:

welche Sraͤttalle / ob fie wol mit ſo vilen
Gaben vberſchuͤttet geweſen/ auch durch ſo
vil dapffere/ tugentſame Leuth bewaret woꝛ¬den/ jedoch zu grund gegangenſeind. Bnd
dudie du aller Schäden vnd Laſtern/ auch
Lkaſterhafftigerboͤſer Leuthen vollſteckeſt/ ver¬meinſtduwerdeſt jmmerdar weren vnd blei¬

ben. Glaube mir ein dingfür gewiß/ daß der
Ruhmvnd die Ehr /ſo jetzunder dein iſt /erſt¬
lich jrẽgeweſen iſt: vñ das verderbẽvñ der vn¬dergäãg/ dariñ fiejetzunderin der Aeſchen ligẽ/

hernachober dich komen vnd gerathen wirt.Wasfür ein philoſophey? ws für Heiligkeit?was für Prophetiſche wahrfagung ſeind vn¬der den worten diſes Heidens begriffen vndverboꝛgẽ/ welchen dochdas Liecht Euangeli¬
ſcher Lehre nie angeſchienen? Beſorgenwirdañ nit/die wirin einer weit beſſern ſchulyn¬

derwieſen/vñmitderGnadedeß H. Geiſtes
erleuch¬
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erleuchtet ſeind/ daß diſer HeidniſcheMann
am tag def jüngſten Gerichts ſich wider vns
erhebe/ diewir das menſchliche Blut ſo ring
ſchaͤtzenvnd fo liederlich vergieſſen·Dann
nun eine ſo langezeit vnnd ſo viel Jahr her
die Chriſtenheit durch die Kriege fo gepla¬
get nnd verunruͤhiget woꝛden/ daß in gantz
Europa ſchier kein Landſchafftzufinden iſt/
ſonichtmitMenſchenblut begoſſen vnd ge¬
ferbet / auch kein Meer noch Waſſerfluß/
ſo davon nicht Blutroth ſeye Alaricusein
König der Gothen,als erdie Statt Nom
etliche mahl geplündert(viePaulus Oro¬
ſius,fo ſelbiger zeit lebte/ ſchꝛeibet ) lieſſeauß
ruffen vnd mit der Trommeten außſchꝛeyen /

daß mandenjenigen/ ſo inS. Peters vnndS Paulen Kirchen geflohen weren/kein
vbels noch beleidigung nicht zufuͤgenſolte:
Zu vnſern zeiten aber iſt die ſach leider da¬
hin gerathen / daß man auch in den Tempeln 4

hond geweyhetenoͤrternnicht ſicher ſt /
in

wel¬
chen die arme betruͤbteFrawen vnd Jung
frawen geſchaͤndet/ vnnd die ellende ſchaͤff¬

kin Jeſu Chriſtigerödter vñ erwuͤrgetwor¬
den.
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den.So gar ſeinddie Menſchen außgelaſſen
vnd verkehꝛet/daß ſi auch ohn einiges ſcho¬

nen oder anſehẽ deß Alters/deß Seſchlechts/
oder Wierde der Perſonen/ alles ermörhen

vnd erſchlagen/ gleich als woölten ſie die Nas
tur ſelbſten beſtreiten vnd anßrotten. Vnd
wirdt auch endlich die noch erfo:dern / (wo

Gott nicht ſonderbare fürſchung thun daß
man die Staͤtte vñ Doͤꝛffer mit wilden Thie¬

ren /odermit Baum ſtoöͤcken befege : Dann
das Land alsgemach / nach vnnd nach laͤhr

vnddwirt. .

Wietompt esaber/ daße
wir fo geneigt vñ

gewogen ſeind/ die jenige zuperderben/ vndiu grund zurichten/ fuͤr welche doch der Herz
hat ſterbenwollen? Warum vergeuden en
rerſchwenden wir das Blut onnd das Leben

I|
der jenigen ſolcher geſtalt/ für welche doch

der Her: Chriſtus/ damit er fie erhieltevndbehütet/ fein eigen Blut hat vergieſſen wol,
14 Warumbhaben wir doch nicht ſo viel

mitleidens mit vnſern Bruͤdern/ als die ons

vernuͤnfftige Thier mit einandern haben?
welche jhrgratoſambteitvnd ur ten nimmer

gegen
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gegen ein andern oben/ oder fo ſie etwa mit¬
einandern kempffen vndſtreiten/ geſchicht es
entweders / daß ſie von hungersnoth days |
gezwungen vnd getrieben/ oder aber von we¬gen beſchůtzung ihrer jungen.Beyneben bed

helffen fie ſich auch deren von Natur jhnen
vergoͤnntenvnd gegebenen waaffen: gebꝛau¬
chen ſich nit tonnerenden ſtuͤcken on Geſchüͤ¬
tzes/welches von dem Teuffel ſelbs erdacht
vnd erfunden worden. Dannje kein jrꝛdiſch
ding nit iſt / ſo durch vngeſtům̃en ſtarckenewalt deß Geſchuͤtzes nicht vbergeweltiget vñ
darnider gewoꝛfſen werde: dergeſtalt / daß
welcher die new erfundene kunſt recht vnd
wol betrachtet/ finden wirt/ daß ſienicht al¬
leingefährlicher ſey als die aller ſchaͤrpffeſt¬
ſchneidendeWehe vnd Waaffen der gantzinWelt/ ſondernauch ſchaͤdlichervnd verderb,
licherals alles Gifft / ja als die Doñerſtraal
ſelbſten. Dann dieweil diſe Compoſition ynd
uſammenfügung deß Půͤchſenpulffers in
den hoͤchſten krefften der vier Elementenbe. ||ſtehet/ vnnd meiſtentheils in höͤchſter trck.
nt / ſo geſchicht es / daß /wann man das Fewr

mitten
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mitten in den Schwebel bringt/ ſie ſichan
Jewrond lufft vermehꝛet vnd zunimpt / vnd

dann auß dermit ſubtiler erden vermiſchter
feuchtigkeit ein groſſen brennenden dunſtvn
bampfferwecket / dermaſſen/ daß/in dem ei¬

nes jeden Elementsnatur gegẽ dem andern

ſtreitet/ zergehn ſiealle/ vnnd werden zu einer

feuchtigkeit vñ wind / oder blaͤſtigteit ı raͤn¬

dert: vnd dieweil die hitz vnd feuchte nit bey¬

ſamien bleiben noch verharꝛen können onder.
ſtehnfie ſich mit gewalt/ auß dem roh: herauß
zu dringen/der Lufft wende ſich gegen dem
Lufft/ vnddas Fewr von feiner natur Pau
getrieben/ drin gethinauffwerts/ obes gleiche
wol in allem diſem werck das ſterckeſte iſt / vñ

alle andere an krafft weit vbertrifft: darumb

es auch/ chvnnd vor es auß dem rohꝛherauß
mwiſche / alle andere in fein natur verkehret vñ

zun Fewr machet: darauß dann einſovnge¬

ſtůmmer gewalt entſtehet / daß entweders
vas Stucke darinn fiegeladen/ zu ſtucken zer¬

ſpringen/ oder aber das ſchwaͤcher dem fürs
lern weichen vnd platz geben muß. Bnd
dann hernach auß dieſem gegraͤſſelvnnd ge,. tum mel
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tuͤmmel allem/ kommen vnnd entſtehendie
groſſe Stucke/Doppelſtlicke / Schlangen/Nothſchlangen/ Falcken /Falckenerlein /Ha¬
ckenvnd Muſcketen. Da danndie Meiſter
auch in aufflegungder natnmen diſer Stuck
Geſchůͤtzes gar groͤblich gefaͤhlet / in dem fiejönendienammen der Vogel/ fo doch den
Menſchen luſt vnd frewd bringen , gegeben
kaben: Sie ſelten jhnen vil mehꝛ die namender hell ſchen Teuffein zugeeignet haben: dañ
gleich wie die Teuffel die Seelen plagen vnd
quellen / alſe martert auch das Geſchuͤtzedie
Leiber der Menſchen. ꝛ

Alſo haben wir angezeigt/wie es mit dem
Krieg ein geſtalt habe, vnnd was far einen
lohn die jen ge / ſo dem Kriegs weſen nachz le¬hen/ davon tragen vñbekommen. Nun wöls
len wir die Fur ſtenhoͤffeanſchawen / vnd ſe¬hen/ wiees daſelbſten zugehe/ vnd wie glůck.
9. doch meine Herzen die Hoffſunckern
eyen.

Die ſichnun ein wenig in ſolchenwoll
ſten ver fuchen wollen/die geduncktes/ es ſeye
auff diſer Welt kein gröͤffere1.
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alswann einervon ſeinem Furſtenmit gne¬

digen Augen angeſehenwirt/ vnd zu jeder zelt
audientz haben/ lieb / werdvnd willkonb ſein/
. An andern einen freyen zugang machen
kan: von allen Beuten das beſte davon Eric
get : ſich in allerleyfreundtlicher/ holdſeliger
hoͤffligkeit/mit heimſuchen/ gruͤſſn / vmb¬fangen/ gaſtereyen /vnnd andern dergleichen
Hoffconfectenvbet. Etlicheder Hoffleuten
hat es / die ſeind gar liſtig vnnd abgefeimbt/
thun jhm wie die Fiſcher / welche/ wo ſie ſpů¬

ren daß etwas an dem Angel/ ziehen ſie den

herauß vnd machen ſich davon. Andere ſple¬
lens darauff/daß fie andere auß dem Neſt
bringen vnd verdringen. Andere verharꝛen

ſo lang/ biß fie voll ſeind wie ein Schwamb¬
muſſen doch endtlich alles widergeben. An·

dere erdencken taͤglich newe aufflagen vnnd
ſchatzungen/ dadurch jhrer Fuͤrſten Schaͤ¬

tzegemehꝛet werden / vnnd machenſich dane
benauß dem Raub vnnd Beut/dem armen| Volck abgezwungen/ reich vnnd feißt. De¬
nen thun die Fuͤrſtenbißweilen/ wie

wir den

Schweinen thun, welche wir wol außme
| F lj ſten /
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ſten / vnnd feißt werden laſſen / ſiehernachzu
eſſen vnd zuverzehꝛen : Alſo moͤgen auch die
Fuͤrſten wol leyden / daß ſie reich werden/da¬
mitfie die /wann ſie wol gemeſt/ vnnd feißt
ſeind/außziehen vnd entbloͤſſen mögen / vnd
wirdt dann etwa ein newankommenerjhnen
fuͤrgezogen vndan jhren ort eingeſetztt. Ste
he da / wie diſe armſelige Hoffleuthſhre frey¬
heit/darumb daß ſie hiedurch reich zuwer¬
denvermeinen/ verkauffen . Sie muſſen als

lem befehl jhꝛer Fuͤrſten / er ſeygleich billich
oder vnhillich/gehoꝛſamvnnd gevoͤlgigfein:Sie muͤſſen ſich ſelbs dahin zwingen vnndhalten/ daß /wannder Fuͤrſt lachet/ ſie auch
lachen: wann erweinet/mu fen fie auch wei¬
nen: heiſſet er etwas gut/ ſo muß es jhnenauchgut heiſſen: was jhm nicht gefellig / das
ran muſſen fie auch ein mißfallen tragen:Sie muͤſſen ſich nach jederman richten vnd
ſchicken/vnnd alſo jhre eigene naturliche an¬
mutungen vnnd zuneigungen gentzlich ver,
andern mit den ernſthafften můſſen ſie ernſt¬
hafftig fein: mit den traurigen traurig: vnd
ſich beynahe gantz vnd gar in deſſen Natur/

dem



eimfie geliebenvñ gefallen woͤllen/ verwech¬

n /oder aber nich ts / weder gunſt / nochgnad
bey jhm haben. Iſtder Fuͤrſt geil vnnd vn¬

teuſch/ ſo müͤſſen ze es auch ſein:Iſt er grau¬
m vndblutgirigfomuͤſſen ſieauchan vers

gleſſung menſchliches Bluts ein gefallen

agen. Kurtz zumelden/ ſo muß ein Hoff¬
mann in allen zuneigungen/ ſitten vnnd ge
baͤrden/ mit demjenigen/ welchem er gefallen
will /vbereinſtimmenvnd jhmegantzaͤhnlich

ynd gleich fein. Vndkan doch bißweilen ein

geringerſchlechter fehler den Fuͤrſten alſo er¬

zuͤrnen/ daß dadurch alle biwieſene dienſte
außgeloͤſchet vnnd vergeſſen werden. Wie
danſolchesdie jenige fodem Keyſer Adcia¬

nobeygewohnet/ wol erfahren: welche/ nach

dem er ſie zu hohen Staͤndenvnd Ehꝛenge¬

bracht/ von jhme / wegen falſchesangebens

etlicher Ohꝛenblaͤſer vnd Fuchsſchwentzer
nicht allein aller jhrer vorigeràmptern/ vnd

alles deß jenigen/ damit er fie begabet hatte /

entſetzet vnnd davon geſtoſſen/ ſondern auch
fur ſeine todfeind erklaret vndgußgeſchꝛeyen

ſeind worden.
F üij Darum
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Darumb dann Plato, als er ſolches

gruͤndtlichbetrachtet/auch in der Athenien¬
fer Hofhaltung gemercket vnd vorgeſehen/
ſich jhrer wollüͤſten bey guter zeit entzogen
hat: jedoch hat er ſich ſelbs fo wol nicht mei
ſtern koͤnnen / daß er nicht wider zu Diony¬ſio dem Tyrannenin Sicilien gekehꝛet / wel¬
cher jn endtlich den Meer Raͤubernverkaufe
fet hat. Wie ergienges auch dem alten grei¬

T
fen Zenoni dem Phtloſophen ? welchen der |

yranın Phalaris zu widergeltung ſeiner
vilfältigen dienſten / grawſamlich peinigen
vnd toͤdten lieſſe:wie dann auch der Koͤnigin Cypern Anacreon den treffenlichẽ Phi. |loſophen Anaxagoram vmbhringen lieſſe:vnd Nero ſeinen Zuchtmeiſtern vnd Præ¬(eptoꝛn den Sene cam: vnd Alexanderder |Groſſe/ den Calliſthenem: welchem er /
darumb daß er jhn nicht als einen Gott an, |bettenwoͤllen / die Fuͤſſe/ dieOhren/ vad bi¬
Haͤnde abhawen/ dieAugen außſtechen/ vnd
jhn in eine ellende Gefengnuß werffen lieſſe /darinnen er ſein Leben jammerlich geendet.Ein ſolches ende haben meifentheilg vie

fromme
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fromme gelehrte Leuth genommen/ weil fie
den leichtfertigen vnnd vnbedachten anmu¬
tungen vnnd begirden der Monarchenvnnd
Potentatennicht haben volgen/ noch dieſel¬
bigenbillichen woͤllen/zu belohnungjhrer ge¬

/
trewer dienſten vnd heilſamenraths/ jhr le¬

ben verlierenmuͤſſen.Daß ich jetzunder auch

P
geſchweige einer vnendtlichenanzahl Suͤn¬

den/ Laſteren/mit welchen die jenige / ſodem
Hoffleben nachziehen/(Da dann beynahe

alle menſchliche haͤndel gantz verkehꝛet ſein)
|

behafftet fein. Vil werden zu Hoffden Hut
vor dir abziehendie dir lieber dein Haupt
| dahin nemen. Mancher bieget feine Knie
voa dir / dich zu ehꝛen / welchem es ein er¬

wuuͤnſchte fach were/daß er dich zu Grab tra¬

gende / einen Schenckel abbrechen ſolte.
Mancher wirdt da ein Herꝛ oder Juncker
gaeſcholten / welchen man billicher einen
Schinder oderHenckernennen möchte Da

hat es allweg etwas/ ichweiß nicht was o6der/ ichweiß nicht wie/ oder / ich verſtehe es
nicht:Darumb man ſich dannzu Hoff jm¬
merzu entweders bellaget/ oder ſich entruͤ

F v ſtet/
*
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vnzucht/Hurerey vnd Ehbꝛuch begehen/ fo
wirt er daſelbſten feines gleichen geſellſchafft
finden. Iſt jhm wol mit zancken vnd ſchla¬gen/ wirt erwol finden mit welchem er fich
ſchlage. Will er mit liegen vmbgehn/ wirter
da wol Leuth antreffen/ die ſein liegen gut
heiſſen. Will einer ſtehlen/ wirt man jhnda
tauſendſubtiledazu bequeme Kuůnſtlein leh
ren. Will einer falſch ſpielenvnd im ſpielen
betrtegen/ ſowirt es j me an Wuͤrffeln/vnd
Carten nicht mangeln. Will ſich einer ver¬
ſchwerenvnd falſchezeugnuß ſagen /wirter
ſolche Leuth finden/ diejhm reichlich darum
lohnen werden. In ſummazu was Sund /
Schandvnnd Lafter ſich einer begeben will /
wirt er daſelbſten die rechte formularien vnd |
muſter finden/ denen er nachvolge , Siheda/diß iſt das leben/ deßmehꝛern theils der
Hoffleuthen: welches dann kein leben/ ſon¬
der ein langſammer tod vnd ſerben if, Siheda / worinnen ſie jhꝛe jugend zubringen/ ſo
eigentlich kein jugend / ſonder ein jhr lehen
durchgehendes abſterhen vnd tod iſt. .aher
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aber die alte betrifft/ Weiſt duwasſiedavon
bringen? das Haupte graw vnd greiß: die

JZuͤſſe voller Podagramvnnd Zipperle:das
Maul ohne Zahn: die Nieren vollerSand

ond Grien: das Hertz vnnd gemüt voller ges
danckenvnd ſchwermut: vnddieSeele gar
ſelten rein vnd ſauber von Suͤnden. In ei¬

ner ſummazumelden/ ſoẽ hat es bey Hoffwe¬
nig das auffzuzeichnen werth ſey: dagegen
aber garviel/ daruͤber man ſich zu beklagen
hat. Von welchem allem/ ſo du weitere vnd
vollkomnerewiſſenſchafft zu haben begereſt/
ſo liſe das jenig ſo Herꝛ Antonius von
Guevara/Biſchoffe zu Modonedo, vnd
Keyſer Karls deß fuͤnfften Hiſtoriſchrei¬
ber / vnnd dann Aeneas Sylvius, den man
ſonſt Papſt Pium nennet/ hievon geſchrie¬

ben: welche beyde zwey vberauß treffenliche
Buͤcher vnd ſonderbareTractaͤtlein von die

ſem handel gemacht vnd geſchriben/ darinn

|
fie meineJunckerndie Hoffleut ſo artigmit

—
—

— —
—

—

allen jhren farben entworffen/ daß fie allen
ynd jeden/ fo hernach von diſer matery han¬
deln moͤchten/ alle hoffnung etwas ö.noch
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nochhinzuzufesen/ benommen vnndvorge⸗/
raffet haben.

Nun woͤllen wir auffhoꝛenvon den Hoff¬
leuthen / vnnd jhꝛem fo vnruͤhigen vnnd er¬
baͤrm lichen leben zu reden: Vnd wollen den
ſtand vnd das weſen der Keyſern/Koͤnigen/
Monarchen/Potentaten/Firſtenvñ Her¬
ren beſchawen / für welche alle glůckſelig¬
keit diſer Welt erſchaffenſein / ſichanſehen
laſſet. Dann ſo manalles das jenig / ſo das
menſchliche leben voller ruh / glüͤckſeligkeit
vnd vernüͤgens machen kan/betrachtet/ fin ·
det man / daß das Glück ſie voꝛ allen andern
Menſchen auß / damit reichlich vnd ober
ſchwenckllch begabet / vnnd verſehen hat.
Was macht nun den Menſchen anſehenli¬
cher/vnnd vber welchen man ſich mehꝛ ver ¬

wunderet/ als zeitliche Guͤter/Wierde vnd

Ehꝛ/Reichthumb/ Herꝛſchafften/ gewalt
boͤſes vndgutes/ ohn eintge einred vnd ſtraff
zuthun; vermoͤgen reichlich vnnd freygebig
außzuſchencken/ allerley gattungder woll
ſten / beydes zu Leib vnnd zu gemut / zuvben?
Alles das jenig/ fo zu luſt/frewd vnnd er getz

ligkeit
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ligkeitdeßMenſchen erdacht vñ gewuͤnſchet
werden mag / es ſey in koͤſtlicherzubereitung

eſſens vnd trinckens/in mannigfaltiger ver¬

endtrung vñ vnderſcheid der ſpeiſen: in herꝛ¬

ligkeit vnd pꝛacht der Auffwartern vnd Die
nern / deß Haußgeraͤthes vnd der Kleidern:
alles was vnſere ſinnligkeitenkuͤtzeln/vñ den
begirden gelieben vnd gefallen kan / daſſelbig
alles iſtjhnenſchonvon anbegin jhꝛer Kind¬
heit / da ſie noch in der Wiegen ligen / zuge¬
richtet vnd zubereitet/ damit fie jhꝛen ſtande
vnd leben mit deſto mehꝛ gluͤckſeligkeit vnd

freudenvollfuͤhrenmögen. Da man nun den
lauff jhꝛer glůͤckſeligkeit / vnnd die davon an¬

geſtelte relation/ nur alleineuſſerlich anſehen
woͤlte/ iſt keiner nicht/ der nit alſo bald beken¬

ne /daß allein ſie / vber das jenig/ ſoalle ande¬
re ſtaͤnde in ſteter trawriakeitvnd beluͤmmer¬

nuß auffhaltet/triumphieren vnd frolocken.
Wann wir aber die fach ein wenig ſchaͤr=

pffer vnd genaͤuwer erdauren / vnd auff der
rechtenprobierwag erwegen woͤllen / ſo wer¬

den wir erfahꝛenvñ finden / daß eben die din¬

ge/welchewir zur glüͤckſeligkeit zukommen/
die
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die rechte Staffelvnd Spꝛoſſen fein vermei¬nen/ die rechte Inſtrument yrſachen ſein zu |

allen Laſteren / welche jnen alles vngluͤck vers |vrſachen/ vnd ſie recht vngluͤckhafftig vnd vn⸗
|ſelich machen. Dann wozu dienen jhnen |

doch / oder wozu nutzen ſie jhre koͤſtlicheKlei¬
der / jhre ehrliche wart / vnnd die zartliebliche
ſpeiſen? dieweil fie ſich jmmer beſorgen muß
ſen / fiewerdenvon jren Auffwartern vergiff¬
tet /verfuͤhꝛet vnd betrogen ? Haben wir dann
ſolches zu vnſeren zeiten nicht in der that
ſelbs erfahzen ? Schreiber dann nicht Pla¬
tina von einem Papſt/ welchem durch den
Affter Gifft beygebracht woꝛden/ indem Pas
pierwůſche/ fo jme fein Dienerdargebotten?
Andere ſind von dem dampff vnd rauch der
Windliechtern vnd Fackeln vergifftet wor.
den. Es iſtaber ein wunderſame/ jaſchr ¬
ckenliche ſach/daß die menſchliche boßheit
fo ſehꝛ zugenommen / daß ſich auch ſolche
Leuth finden laſſen/ welche das Gifft in die
Hoſtien hinein gebracht vnd verſtecket has
ben / wie einer von Sienen buͤrtig/ ſo das
Gifft in ein Hoſtlen gemiſchet/vnnd damit

— Keyſer
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Keyſer Heinrichen dem Siebenden verge¬
benhat / wie ich ſolches bey Leonhard Suche

ſen geleſen hab / in ſeinem erſten Buchvon
vermiſchung vnd zubereitungder Artzneyen.
Man findetbeyden Hiſtoriſchreibern/ daß
etliche Röͤmiſche Keyſer / auß foꝛcht ſiemoöͤch¬

ten etwa im ſchlaff / an jhrem Beth vmb¬
gebrachtvn erwuͤrget werden/ ſichnit an jhrt
ruh begeben doꝛfften/ esweren dann zuvor

jre Schlaffberter vnd alle winckel der Kam¬
mer durchſucht vndbeſfichtiget . Andere has
ben ſich in jhrem Antlitz von den Barbierern
niemahlen wollen berüͤhꝛen laſſen/weil fie be
ſorget / esmöchtendieſelbige/in dem ſie jnen
das Haar vnnd Bart wegſchnitten/ fie zu¬gleichauch jhꝛes lebens berauben.Vnd noch
heutigs tags ſtecken fie in fo groſſer forcht /
daß fie auch jhre nahrung nicht doͤrffen in
den Mund ſchieben / es {ey dann dieſelbig
erſtlichen von jhrem Credentzer verſuchet
vnd gecredentzet. Were es dann nicht beſſer
(ſagte IuliusCæ ſar) daß einer ein mahlſturbe/ als daß er in ſolcherforchtvñ jmmer¬
werendem zittern vnd zagen lebte? Was fuͤr

glůckſe¬
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glůckſeligteitaber/was für luſtvñ Fredfol
te einHaupt doch haben koöͤnnen/ vnder wel¬
chespfleg/ ſchutzonnd ſchirm/ fo vil tauſend
Menſchen ſeind: Da es von noͤthen/ daß es
für fie alle wache: eines jeden beſchwerden
vnd klagen anhoͤꝛe: jhrer aller heil vnndwol
farth befuͤrdere: etliche feiner vnderthanen
mit miltreicher freygebigkeit / andere aber
durch ſoꝛcht vnd ſchrecken zu dem guten rei¬
tze: vnd daß es nicht allein ſorgfeltiglichdas
rauff bedacht ſey / wie es ſein Volckin gutem
frid vnd einigkeiterhalte/ ſondern es auch vor
vberfall frembder Boͤlckerbeſchuͤtzedaßman
jetzunder viler andern widerwertigkeitenvndvnheiles/ damit dieKoͤnigliche Scepter vm̃¬
geben ſeind/geſchweige.

Es gebieten wol die Fuͤrſten vnd Herzenallen/ vnd werden ſie doch ſelbs mehrtheils
etwa von einem oder zweyen geregieret vnnd
beherſchet. Poghius ein Florentzer/ hat ein
beſonders Büchlein von der Fůrſten vn¬
gluͤckſeligkeit geſchꝛiben/(da er die boͤſe ver,
ſtehet) In welchem er ſchꝛeibet / daß jhnen
zu mehꝛmahlen dreyerley art Leuten geheim

vnan¬



—
—
— der Welt. 137

vnangenẽ ſeyen. Vnder welch?die ſchmeich¬
leriſche Fuchsſchwentzer vnnd Zungendroͤ¬
ſcherdenvoꝛzug haben: welche der wahrheit
ſpinnenfeind ſeind/ vnnd den Fuͤrſten jhre

Seelen vnnd gemuͤter mit einem fo ſchaͤdli¬

chen end gefahrlichen Gifft vergifften/ daßdann jedermenniglich damit angeſteckt vnd
verderbt wirdt. Ihre thorheitvnd verwegene
vnbedachtſamteit nennen ſie eine Fuͤrſichtig¬
teit: Ihre grawſamme grimmigkeit heiſſen
ſie eine Gerechtigkeit: Ihre außgelaſſene

w

vppige geilheit vnd hurerey/ eine Froͤligkeit
vnnd kurtzweil: Wann ſie karg vnnd geitzig
ſeind / heiſſenfie dieſelben gute Haußhalter:
Seindſie verſchwendigond geudig/nennen
ſie dieſelben freygebig vnnd milt. Dermaſ¬
fen daß an einemFuͤrſten kein vntugend o¬

der laſternicht kan gefundenwerden/ welches
ſolche uchsſchwentzernit koͤnnen mit dem

ſchein/ Tittelvnd namen etwa einer Tugend
beſchoöͤnen vnd bemaͤntelen. In der andern
oꝛdnung ſtehen meine Herꝛen die ſpitzſindi¬
ge Erfinder newer aufflagen/ ſtewrenvnnd
ſchatzungen: die ruhen nimmer kein.; auß /
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auß da ſie nicht am morgen dem Furſten et¬

wa ein newen fund vñ griff fuͤrgetragen/mit
welchem er Gelt von feinen armſeligen Vn¬

derthanen ziehen vnd bringen möge.Da laſ¬
fenſienewe Staͤndevnd Aempter auffrich¬

ten: die alten ſtellen ſie ab /verendern/ verbeſ¬feren/ mindern oder mehꝛen dieſelbigen:Ma¬
chen den Leuthenjhre Haabvnd Guter con¬

fiſcleren/ vnnd fieproſcribteren/ alſo daß jhr
fleiß /muͤhe vnnd arbeit/ nur allein dahin ae
richtetiſt /daß ſiedurch vnfall/ jammer / el¬

lend vnnd vngluͤck deß armen Volcks reich
vnd wolhabendwerden.Eshat noch ein drit¬
te gattung Leuthen / die vnder dem ſchein
Ehrſambkeit vnd Frombleit/ da fie ſich alsfromme/ chrliebendeBiderleuthſtellen/ jm¬
merzu ein auffſehens auff das leben vnd den
wandel anderer Leuth haben / vnd das Ampt
der Zuchtmeiſtervnd abſchafferder kaſtern/
ihnen ſelbsanmaſſen. Sie lauren faͤlſchlich
auff ander Leuth/ verklagen fie: meſſenvnnd
erechen jhnen newemiſſethaten auff· vnd ver.

nuͤgenſich bißwellen nicht an dem/daßſie die

kzuch vmb jhr Haab vnd Gurt bringen/ ſon¬
der

2
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der fie ſtellen jhnen nach dem leben ſelbs/ vnd
fein ein vrſach/ daß jhrovil/ diedochvoꝛ Gott
onſchuldig / an den liechten Galgen dahin
gefüͤhret

werden.
Darumb dann die altelwieNerodianus

ſchreibet) wann jhre Könige oder Fuͤrſten
das allgemeine Regiment nicht wol verwal¬
ten / dieſelbige nach jhrem able: ben als für
Teuffel verdammeten / ſich auch mit jhren
Prieſtern in den Tempelnnerſammelten/ vñ
Die Goͤtter offentlich anruͤffeten vnd batten/
daß fie dieſelben nicht zu ſich auffnehmen :
vnd befahlen ſie alſoden helliſchen furijs vñ
wuttenden geiſteren/daß ſie die vbelvnd hart
peinigen vnd quelen ſolten. Welches dann
nicht allein von den alten gevbet vnd gehal¬
ten worden / ſondern es haben auch etliche
zu vnſern jetzigen zeiten ſich ſolcher verflu¬
chungen vnnd vermaledeyungengebraucht:
wie Herꝛ Antoniusde Guevara Keyſerli¬
cher Chꝛonickſchꝛeiber in einẽ ſeiner Send¬
brieffenſchreibet/ daß dieSicilianer/ jhꝛem

KoͤnigklichenStatthaltervnd Vicero)zu
ſchmach vnd raach der grawſammen wuͤte¬

reyen/
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reyen/ ſoer anden Vnderthanengeůbet hat¬
te / nach feinem abſterben/ ein ſolche Grab¬
ſchrifft auff feine Begraͤbnuß auffgeſetzet
haben. .

Qui propternoshomines
Et propternoſtramſalutem
Deſcenditad infenos.

Derhalben ſiheſtu / mit was für ellendon
angſt die Koͤnigliche Scepter vmbgeben
ſeyen. Sihe da /das fein die Diſtel vnd Doͤr¬
ne/ ſo ſie fürg gegen gewichtjhrer Koͤnigli¬
chen Durchleuchtigkeit vnd Wierde haben /
welche an ſtatt eines der gantzẽ Welte leuch¬
tenden Liechtes vnd Fackeln ſein ſolte. Nach
dem aber dieſelbige mit jrgend einem Laſter
vnd Vntugend verfinſtert wirt/ſo iſt dann
alſobald ein ſolcher fehler vil ſcheinbarlicher
vndmercklicher/ vnd mehꝛ zu tadelnvnd zuſtraffen/ alsan jrgend einer ander vnd pri¬
vat Perſon.Dann/ wie Plato ſchꝛeibet fürs
digen fie nicht allein in dem / daß fie einen feh¬
lerbegehn/ ſonder auch darinn/ daß fie artedernein böͤß Exempel vorfuͤhren. So dannnun (wie Heſiodus ſchꝛeibet) es gar ſchwaͤr

iſt / daß

a
,
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iſt,daß ein Menſch gut ſyy / können es die
Koͤnige vnd Fuͤrſten noch vil kümmerlicher
ſein: dann der heuffige vherfluß aller ehꝛen
vnd luſtharkeiten/ ſie zu allem vbel a reſtzet/
vnd ein rechter Zundeliſt / alleLaſter in jrem
Hertzen anzuzuͤnden. Was für en Mann
ware doch Saul, eh er zum König erweh let
woꝛden ? wie wirt doch feine gute art in der
HeiligeSchꝛiffte geprieſen? welchen auch der
Herz Gott ſelbs erkieſet hatte: Bu iſt nichts
deſto weniger dieſes ſchoͤne Liecht bey jhm
baldverdunkeltvñ verfinſtert. Wie wunder¬
ſamb iſt doch der anfangder regierung Sa¬
lomonis bey meñiglichem geweſen / jedoch/
da er ſich in den Koͤniglichen wolluͤſten verstieffet/ hat er ſichgleichalſobaldinder Weis
ber gewalt / als zur beute / dahin gegeben. Auß
allen zwey vnd zwentzigen Koͤnigen in Ju¬
da / werden nicht mehr als fuͤnff oder fechs
gefunden/ die bey jhrer frömmigkeitvnd tu¬
gend verharꝛet ſeyen. Was die Koͤnige in
Iſrael anlangt/ fo man dero [beit wol er¬
dauren vnd ergruͤnden will /von dem Hie¬
rob oam dem Sohn Nabath, biß auffden

let ſten/
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letſten/ deren in die neun zehengeweſenſeind/
wirt man finden/ daß ſie alle ſampt das regi¬
ment gar vbel verwalten vnd gefuͤhꝛet haben.
So man auch den ſtandvñ das leben derKos
nigen in Aſſyrien/ Perſien /Griechenland
vnd Egypten beſchawenwill / wirt man vn¬
der jnen meh? der boͤſen/ alsder guten finden.
Betrachte man auch was dieRoͤmiſche Ko¬

nigevñ Keyſer für Leut geweſen/ welche vber
die allerherꝛlichiſte vnnd treffen liche fe Mo¬
narcheyvnd Herꝛſchafft / ſojemahlen in der
Welt geweſen / geherꝛſchethaben/ da wirt
man ſehen/ daß ſie in allerley ſchandlichen la¬

ſtern vñ grawſam̃er tyranney dermaſſen ſich
vertieffet haben / daß auchwir ein ſchꝛecken
und grauſen haben/wañ wir in den Hiſtoriẽ
von jrem laſterhafften aͤrgerlichen leben vnd
wandel leſen. Wiehat es doch vmb die Rö¬
miſcheregiment eingeſtalt gehabt/ eh vñ vor
Sylla vnd Marius auffruhr vnd empöoͤrung
darinnen erwecket ? chCatilinavnd Carul¬
las alles verwirꝛet? eh lulius Cæſar vnnd
Pompeius daſſelbig geaͤrgertzeh Au guſtus

vnnd Marcus Antonius es zerꝛittet? eh es
Tibe¬
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Tiberins vñ Caligula ſchmachwuͤrdig ge¬
macht? eh Domitianusvnd Nero daſſel¬
big verderbet haben? Dannob fie gleich wol
das Roͤmiſche Reich mit vil Herꝛſchafften
vnnd Koͤnigreichen gemehꝛet: So ſein doch
die Laſter/ ſo ſie zu gleich mit eingefuͤhꝛet/vil
groͤſſerals die Königreich alle fo fie gewun¬
nen: Dann hernach diſe Reich vnd Reich¬thumhalle verloꝛen worden vnd vergangen
ſeind/ dieLaſter aber ſeind vberblieben. Was
iſt dann nun auch von dem Romulo, ſo der
Statt Rom erſte Grundveſte geleget hat/
noch fuͤr ein Gedechtnuß vberig? oder von
NumaPompilio, welcher dasCapitoliũ
ſo hoch auffgefuͤhret? Von Anco Martio,
welcher die Statt Rom mit einer Rinck¬
maur vm̃zogen?Von Bruto, welcher fie von
den Tyrannenentlediget? Von Camillo,
welcher dieFrantzoſendarauf geſchlagẽ? Die
ſe alle/ geben ſie nit gnugſamzuverſtehn / was

fuͤrwolſtand vnd glückſeligkelt bey den Fuͤr=
ſtö ſtaͤnde zuſein pflege Welcher vil mehꝛ als
alle andere jrꝛdiſche fachen / dem anlauff vndden Stuͤrmen deß ongluͤcks vnderwerffen.

Dann



144 Schawplar
Dann zu mehꝛmahlen jhr der Fuͤrſtenleben
ein end nimpt / da ſie noch lengerzu leben ver¬
meinen. Zu dem ſo werdendie ſchandtliche
thatender boͤſen in die Hiſtoꝛlen verzeichnet
vnd auffgemercket. Welchesdann die Key¬
fer vnn Koͤnige / vnnd alle andere in hohen
ehꝛen ſchwebende Perſonẽvil tauſend mahl
meh? ſcheuhen vnd foͤꝛchten ſollen/als ein 0»
bel nachredende Zungen / welche nur allein
die lebendige verleumbdenkan: die Schꝛifft
aber macht auch den verſtorbenen einen bö¬

fen leumbden/ ruff / nndnamen. Welcheſa¬
chenalle/ als fie Dio ctetianus vnnd andere
Roͤmiſche Keyſer eigentlich ond gruͤndlich
betrachtet/haben ſie jhre Scepter vnd Serie
ſchafften verlaſſen / vnnd ſich auff das Feld
hinauf begeben:als die das vbertge zeitlein
jhrex lbens vil lieber in einem Feldgut ver,ſchleiſſen/ vnnd ſicheines wenigen vernuͤgenwolten/ als aller weltlicher zergenglicher eh¬
ren in vollem ſchwang genieſſen.

Nun wollen wir die Könige vnd Weltlt.¬
che Potentaten ruhen laſſen/vñ auch zu den
Geiſtlichen Herzen ſchꝛeinen /vnd anfangen

; ben



der Welt. 145
Beyjhzem Haupte/welches da ſeind die Pas
pſtevnd oberſte hohe Pꝛieſter. Seind fie dan
nicht ſehꝛ glückfelig in diſer Welt? Ihꝛ ch?

nd wurde iſt die hoͤheſte vnnd groͤſſeſte aller
ierden: zu deren kommen fie ohne muͤhe vñrbeit/ ohne Krieg vnd blutvergieſſen: erhal¬

en ſie auch ohne gefahꝛ: Sieherꝛſchen vnnd
regieren vber jederman: es verehꝛen fie die

groſſe Potentaten / vnnd erzeigen jhnen alle
eh: vnd dienſte: Sie fein reich vnnd wolha—¬

bend: ſie ſizen da in allen ehꝛen vnd wierden:
ohn angeſehendaß die jenige/ an welcher ſtatt
ſie da ſitzen/vnd dievertreten/ die rechtePas
tronen / mu ſter vnd voꝛbild aller armut vnd
demut geweſen fein. Da aber einer den auß¬

gang vnd das ende diſes Tragediſpiels recht
betrachten vnd behertztgen will⸗wirt er befin¬
den/ daß es ſo welt von dem iſt/daß er fie für
gluͤckſelighalten/ oderjhnen jhꝛe wierde miß¬

goͤnnen/vnnd ſie darumb neiden ſoͤlle/ daß er

auch fie vil mehꝛ betrauren/vnnd ein mitlei¬
den mit jhnen haben ſolle.
Dann fo ſie, dem geheiß vnd befelch Got.

tes nach / das SchifflenS. Peters wol re¬
P G gieren

t
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gierenvnnd leiten wollen / da můſſen ſie eben

gleich fein wieein offentlicher Knecht/vnnd
jhreeigne wolfahrt ſchierverſaumen/damit
fie jhres nechſten heil befuͤrdern: fie müſſen

allein wachen/ da alle andere ſchlaffen : ſie
muͤſſen die hut vnnd wacht halten vber alle

Welt: Da ſoͤllen fie keinraſt noch ruh nim̃erhaben/ nicht ſtill ſtehen/ noch feyren ADalle Augenblick/alle zeit onnd ſtundenjhres
Lebens/zu befuͤrderung allgemeinesheils vñ
wolfart anwenden:Damit ihnen der Teufel
jhre Herde nit verfuͤhre. Dann fo jhme alſo
iſt /wie SIoannes Chryſoſt.vber die Epi¬
ſtel an die Hebreerſchreibet) daß der jenige/
ſo nur ein Kirchen vnd gmeind zu leiten vnd
zu regierenhat/gar kuͤm̃erlich nnd ſchwer¬
lich behalten vnd ſelig werden kan/ weil er ein
ſo ſchweresAmpt auffſich hat: Inwas ge¬
fahꝛ vermeinenwirdann, daß die Paͤpſteſte¬
hen/weſche die Huͤter / Pfleger Beſchuͤtze⸗ |
vnd Haͤupter fein wollen aller Chriſtlichen
Kirchen?Welches alses der Papſt Adria¬
nus, ein frommer/gelehrterMann / offter ⸗·

mahlen in der that ſelbſtenerfahren/ pflegte
or mit
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„er mit weineden Augen feinen aller geheimes
ſten Freunde zu ſagen/ Daß auß allen Staͤn
den derWelt/ jnkeinerarmſeliger vñ gefaͤhꝛ¬

licher fein bedũckte/ als eben der Stande der
Paͤpſten. Dan ob wolder Stul vnd Thron
darauff ein Papſtſitzet/mit vilem groſſem
pracht geſchmucket vnnd gezieret/ ſo were er

doch aller voll rauher diſteln vnd döͤrnen : cn
der vberauß koͤſtliche Mantel / damit er bes.kleidet/ were auß gantz ſpltigen vñ ſtaͤchenden
ſtacheln zuſammen genaͤhet / vnd zugle ch ſo
ſchwaͤranzetragen / daß auch dem allerfer
ckeſten die Achſeln davon weh theten. vn daß
die mit vil loͤſtlichen Edelgſteinenvñ Perlen
geſchmucktevnnd verſetzte Kron/ eine rechteH fo ſie diePaͤpſte biß indie

inner ſte theil jhꝛer Herten brennete.Da wir
nun ſolche deß Papſts Adtiani weiſe ges
dancken ober den Paͤpſtlichen ſchmuckvnnd
gezierd / recht vnd wol erwegen woͤllen / wer¬

denwir finden / daß ſolche nicht vnnuͤtznoch

vergeblich fein, Dann ob wol gar vil nach
ſolcher wierde getrachtethaben/ fo wirt doch

|derjenig/ derPlatinam vnnd andere/ ſoder
G ij Paͤpſten
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Paͤpſten leben beſchꝛiben haben/ leſen will/
befinden/daß deren etliche gantz aͤrgerlich ge¬
lebt haben / vnnd daß vnder den Hirten vil
reiſſendeWoͤlff geweſen fein. Darumb der

Heilige Bernardus den ſtand vnd das we
ſen deß PapſtesEugeni; beklaget vnnd be¬

weinet hat/eben dommahlen/ da die Statt
Rom noch nichtfo gar verderbt vnnd cor¬

rumpirt war. Wie vil vnd wie groſſe vrſach
hette erdann nun erſt gehabt vmb ſich zu
ſcharmuͤtzeln/vnd zeſtraffen/ da er der vnoꝛd¬

nungnnddeß verwirꝛeten weſens/ ſo ſeider
ſeinenzeiten/ daſelbſten eingeriſſen vnnd im
ſchwang gangenſein/ gewar wordenwere?

Nun woͤllen wir von dem Haupt weiters
nichts ſagen / ſonder von den Glidern auch
etwas handeln / vnnd den gantzen handel ein
wenig weiter herbꝛingen vn erfoꝛſchen : Dañ
ſie mit jhꝛem Haupteebenineinem Spittal
Kranck ligen. |

So laſſet vns nun heſchauwen vnnd bes
dencken/ was für Leute der Heiden Prieſter
geweſen ſeyen:dieauch mit den vnſern confe⸗.
riren vnd ſie gegen einandern halten/damit

daß
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daß die jenige/fo mit dem hellen Liecht deß
Evangelij erleuchtet / auch in einer weit heſ¬
ſern Schule/ als die Heiden/vnderwieſen
ſein/ſchamroth werden/vnd von jhnen jhꝛ
Leben beſſern lehnen. Das iſt nun gar ge¬
wiß/ daß bey den Heiden die jenige/ welche
mit ſonderbarer gelehꝛtheit vnd guten ſitten

gezieret waren / fuͤr alle andere zu Prieſtern
erwehlet vnd geweyhet woꝛden. Wie dañ die
EgyptiſchePrieſter/ welche man auß gmei¬

nem coſtenerhielte/) nach verꝛichtung jhꝛer
ceremonien / anders nichts zu thun hatten/als zephiloſophieren/ vnd die heimligkeiten
vnnd wunderwerck der Natur ſtetigs zube¬

trachten vnnd zu erfoꝛſchen . Auß ſoͤlichen

jhꝛen fo ehꝛlichen übungen iſt ein gar groſſer
nutz hergefloſſen/ daß ſie auch (wie Ariſtot.

ſchꝛeibet die Mathematiſche kuͤnſte von deß
Himmels lauff vnd dergleichen/ erfunden.
Es war auch jhꝛ gantzes leben ſo wol ange¬

ſtellet
/ vnd jhꝛe zucht vnnd diſciplinbey mens

niglichem in ſo wunderſamen anſehen/ daß
auch Lycurgus, Pythagoras, Plato, he¬
mMocritus,vnd der groͤſtehauffder beruuͤhm¬. G ij ten

—
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ten Griechiſchen Philoſophen / jhꝛ eigen
Vatterland vnnd hohe Schulen verlaſſen /
vnd ſich in Egypten begeben haben/vnnd zu
Lehrjuͤngernder Egyptiſchẽ Prieſtern wor⸗.
den ſein. Eine gleiche weiß hielten auch die
Babylonier mit jhren Prieſtern (welche ſie
Chaldæos nenneten ) Diſe (wie Diodo¬
rus Siculus fehreiber) nach dem fie jhre ge¬
bette vndGottsdienſtverꝛicht hatten/ vnder |
lteſſen niemahlen die vberige zeit zephtloſo¬phieren/ vnd die heimligkeitendeß Geſtirns
zu beſchauwenvnd zubetrachten. Dermaſ¬
fin / daß wir jnen / wegen viler durch jhren
fleiß /muh vnd arbeit erfundenen/ vnnd ans
Liecht gebrachten geheimnuſſender Aſtrolo¬
gen vnd Vorſagung auß deß Himmels ond
der Sternen lauff/ danck zuſa gen verbunden
vnd ſchuldig ſeind. Die Perſier haben auch

gleicherweiß jhre Prieſter gehabt / welche
Magi, das iſt /weiſe Leuth genennet worden.
Diſe haben ſie / wegen jhrer trefflichẽ gelehr

·

te vndjhresEhrbaren/ frommen Lebens vñ
wandels/ in fo hohen ehren vnd wierden ge.
halten /daß Re quch in jhren hoͤheſtenvnnd

ſchwaͤreſten



.
ſchwaͤreſten handeln vnnd geſchaͤfften/ hte

zuflucht zu jhnen / als zu jhren Goͤttern /ge¬
habt haben. Deßgleichen haben auch die In¬

dianer jhre Prieſter gehabt (die ie Gymno¬
lophiſtas geheiſſen ) einer fo außbuͤndigen
geſchickligkeit/ vnnd ſo wol geordneter guter
ſttten / daß auß allen Menſchen ſie allen den
geroſſen Tyramen Alexandrum mit jhrer
wolredenheit heſtürtzethaben: welcher nach
demer jhme fuͤrgenommenhatte/fie grund
zerichten/ vnd jhr Land zeplüͤnd eren vnd vers

hergen / feinen hochmutigen zorn, als er fie

angchoͤret / vmb fo vil gelindertvnd nachge¬
laſſen/ vñ ſich gedem uͤtiget / wie Plutarchus

ſchreibet) daß er ſie nicht allein in keinen weg
naicht beſchedigte noch beleidigte/ ſondern/als der ſich vber jhrer fuͤrſicht igkeit vnnd he¬

hem verſtand hoͤchlichverwunderte/ lieſſe er

jhnen alle jhre Freyheiten vnd Privilegien/
gar verehꝛete fie mit vnzehlichẽ groſſem ſchatz
und herꝛlichenkoͤſtlichengaben. Ja die alte

Frantzoſen oder Gallier (die domahlen von
dem Evangelio nichts wußten) hatten auch
(wie Julius Ca far in feinen Cõmentarijs

G iii davon
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davon ſchꝛeibet) jhre Prieſter / welche fie |
Druidasnenneten/ eines ſo rauchen / ſtren¬
gen Lebens/ vnnd ſo groſſer geſchickligkeit /

daß fe ſich vber jhnen/ alsGoͤtternverwun¬
derten: dieſelbige/ als fie ein gute zeitdeßtags
mit jhꝛen Ceremonien vnnd Opffern vers
bꝛacht/vnderwieſen ond lehꝛten die Jugend /
diſputierten von vnſterblichheitder Seelen /

von dem lauff deß Himmels/ von groͤſſe derWelt/ vnd vonder Natur/ art vnnd eigen¬

ſchafft aller dinge. Bꝛachten alfojhz gantzes
Leben vnd weſen in ehꝛlichen bungen vnnd

geſchaͤfften zu / vnnd lieſſen kein Augenblick
zeit nicht dahin ſchleichen/ da ſie nicht was
gutes far den gneinen nutz vnd wolſtand ge¬
ſchaffet. Sihe da den ſtand / das Leben/ diet

fügen ind geſchaͤffte deren Pꝛieſtern fo ohne
Gott ohne Geſatz/ohne Glauben/vnd ohne
Hoffnung eines andern Lebens/ auch ohne
foꝛcht Goͤttlicherraach vnnd ſtraaff geweſen
ſein. Nun laſſetvns jetzunder auch ein we¬
nig die geſchicklichheit /das Leben/ die ſitten/
vnd den wandel dep mehꝛerntheils der Pꝛie¬

ſtern zu vnſern zeiten/gegen obbeſchꝛibnen
)

halten
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halten vnd vergleichen. Dawerden wir ſin¬
den/daß jene am tag deß Juͤngſten Gerichts
ſich wider fie aufftelnen vnnd erheben/vnnd

auchdie rechte ſcharffrichter vnnd anklaͤger

jhꝛesboßhafftenLebens fein werden. Es be,
trifft vnd gehet die böͤſen an / was ich hie ſage:
Ich taſte die Later an / nicht die Plrſenen.
Dann ich weiß wol / daß in vilen Chꝛiſt¬

lichen Landtſchafftenvil guter vnd gelehꝛter

Seelſoꝛgervnnd Hirdten ſein / die fleiſſig
wachen vnd ſoꝛgfeltig fein für jhꝛe Herden

welchen fie das Goͤttliche wort wuͤrdiglich

fuͤrtragen . So weiß ich auch gleichſals / daß

in diſervnſerer Hohen Schul/vnnd auch
an anderen Deren / vil fuͤrtreffliche gelehꝛte

Männer ſein / welche mit jhꝛer Kunſt/ ge¬

lehꝛtheit vnnd geſchickligkeit heutiges tags
gantz Europam,als helle Liechter/ erleuch¬

ten. Wie vilhat es aber im gegentheil in der

Chꝛiſtenheit deren Pꝛieſteren / welche ſo vn¬

wiſſend vnnd vngeſchick ſein, daß ſie kuͤm¬

merlich jhꝛe Meſſe leſen konnen / vnnd mur¬
meln ſie alſoſtill vnd heimlich zwiſchen den
.

|

| Zaͤhnenheraus/ damit
—

faͤhler vnnd jrꝛ¬

| o thumb
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thumb nicht etwa von einem verſtandenvnd
gemercket werden: ſo weit iſt es noch davon /
daß ſie die wierdigkeit/ krafft vnd wirckungder Sacramenten/ fo ſie außſpenden/ver,
ſtehen ſolten. Es ſeind diſer zeit ſo gar vil
Prieſter in der Welt/ die vil beſſer allerley
hofterens treiben/ oder andere leichtfer igkeit
vnd eitelkeit vben können/als die zweifelhaff¬
tige fragen von der Gnadenwahl / vondem
freyen willen/vnd andere/ ſo in der Heiligen
Schꝛiifft zefinden/ auffloͤſenvnd entfcheiden.Sie feindie/ wider welche der ProphetEze¬
chiel 34. cap. ſchreyet/ welche nirgend zu an¬
dersdienen/ als ſich ſelbs zu weiden / vndan
ſtatt daß ſie jhꝛe Herden weiden ſoͤlten dafür |
die Woll davon nem̃en/ ſieaußſaugen vnd
außmmelcken/ diefelßteſten toͤdten/ ders fleiſche
freſſen/vnd die Beine zermalmen: Stum̃e/blinde/ vnnd entſchlaffene Hunde ſeind/die
nichtswiſſen/ vñ nicht bellen döͤrffen.Ieſ. 55.Die wol ſorgfeltigſich vmbſehen/daß ſie gu¬
te Stallmeiſterfür jhre Pferde haben/ gute
Falckner für jhre weid vogel /gute Köche für
jhrenWanſt/ ſichaber def nicht befümern.daß
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daß fie dem armen heufflein Jeſu Ehriſti gu¬
te Hirten geben: welcher dan wol dermahlen

eines rechnung von jhnen begeren / vnnd die

Schaͤfflein/ ſo durch jhre hinleſſigkeitvnnd
ſchuld zu grund gangenſein / von jren Haͤn¬den erforderen wirt. Inſummaſie fein die
rechten Blutaͤglẽ / dic anders nichts nuͤtzen/
alsdaß ſie den armen Schaͤſlein /das Blut
vnnd das Marck auß den Beinen ſaugen/
vñ die Kirchenguͤter in ſtoltzem pracht / wol¬

lüſten/ vnd allem vberfluß verzehꝛen/ an ſtatt
daß ſie dadurch die armeerhalten/ vñdie Ju¬

gendin freyen Kuͤnſten vnderweiſen laſſen/
vnnd in andererGeiſtlicher vnd Weltlicher
lehr vnd vnderrichtung vnderhalten ſölten.
Aberes wirt vnſer Herꝛe Gott/ ſo in allen ſei
nen Gerichtengerechtiſt /deren tagen eineſt
von jhnen/als welche die Kirchenguͤter nit
mitrechtmeſſigem Titel vnd guten treuwen
beſitzen/ wol rechnung feiner von jnen ſo vbel

vnd vntreulich außgeſpendtenguͤtern erfor¬
dern. Dann es iſt gwiß/ daßwolſolche Seel

ſorger vnd Hirten fein /
welche wol zwentzig

iarher das einkommen jhrer Pfrüͤnden ein·
genommen
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genommenynd genuͤtzet /vnnd doch daneben
werender ſölcher zeit jhꝛe Schaͤſleinnit dꝛey¬
mahl heimgeſucht/ vnnd beſichtiget haben:
Sonder ſie vbergeben dieſelbigeletwa einem
ellenden vngelehꝛten Caplan / vnnd zum
mehꝛmahlen demjenigen/welcheſie am wol
feileſten vnnd vmb den geringeſten lohn be
kommen konnen. Soͤlche nun/ gleich wie
fie Gott auff borghin/ vnd durch einen vers
walter oder ſtatthalter verehꝛen/vnnd jhmedienen/ alſo werden ſie/wo ſich GOtt jhꝛer
nicht erbarmet / an jhꝛer eignen Perſon ge¬ſtrafft/ verlohꝛen /vnnd verdampt werden.Darumb dann/ in betrachtung diſes / der
fromme Lehꝛer/der Heilige Bernardus, zu
end feiner z. Pꝛedig vber das hohe lied Sa¬
lomonis ſich gar haͤrt wider fie erzuͤrnet/
vnnd ſich vber jhꝛem vberflüſſigemPracht
vnd gepꝛeng ſehꝛ beklaget / da er ſie mit allen
jhꝛen lebhaften eigentlichen farben abmah¬
let /aber mit einem vbermenſchlichẽmahlerdenſe/ wiehernachvolget. Es iſt(ſpricht er) |ein ſchandflecke vnd ſchaͤdliche vergiffte ſeu⸗ |
che / ſo indem gantzen leib der Kirchen regie¬

ret¬
4

|
|
1
i
|
|
.



derWelt. 57ret/ diDiener Jeſu Chꝛiſti dienen dem An¬
tichꝛiſt . Sie gehen ſtattlich herein / in groſ¬
ſein Pꝛacht vnd Ehꝛen/ end gehet doch der
vntoſten aller auß den guütern deß Herren.

Diſer Hurenmeſſige ſchmuck ſo du taͤglich
voꝛ Augenſiheſt/ komt doꝛtenher : wie dann
auch das Gold / ſo ſie an jhꝛen Zeumen/
Saͤttelnvnd Spoꝛentragendie zierde jhꝛer
füllen iſt koͤſtlichervnnd pꝛaͤchtiger/ alsder
Tempel def He eä jhꝛe Spoꝛen gleiſ¬
fen |ſchoner von Gold/ als jhꝛe Altar:dörther

tonmienjhꝛe koͤſtliche vnnd mit allerley laͤcker¬

hafft n
Speiſen wolbeſetzteTafeln/ jhꝛe koͤſt¬

licheTrinckgeſchirꝛ/ vnd mit vilem Silber¬
geſchirꝛ vberſtelte Credentztiſche? doͤrther
kompt jh: Freſſen vand Sauffen: doͤꝛther

komptjhꝛMuſick vnd Seitenſpiel/ von Lau
ten/Harpfen/vnnd Spineten: der zartlieb¬
liche Wem / davon jhr Kelter vberlauffen:

vnnddasGelt/ welches ſie in jhꝛen Secklen
haben kompt doͤrten her. Hernach beſchließt
er alſo: vnddamitſie aller ſoͤlicher wolluͤſten

in
vollem ſchwang vnd ohngehin dert genieſ¬

fen moͤgen/werdenſie zu Pꝛelaten/zu Dias
conen/
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conen/Ertzdiaconen/zu Biſchoffen vñ Erz¬
biſchoffenerwehlet . Hernach in einerDres
dig

/ ſo er in einer Syn o do oder zeſamẽtunfft
vnd verſamlung der Prieſtern vnnd Pfar¬rern/ gethan /als er in (Einem Hertzen mit ei¬

nem Goͤrtlichen zorn vnnd eyfer entbrandte/
ſagte er jhnennit mit ſchlechten worten/ ſon¬

der ſchreuwe jhnen mit lauter ſtim̃ zu. Das
heißt nicht die Geſpons vnnd Braut Jeſu

Thriſti zieren/ ſonder fie jhrer zierkleider bes

rauben: das iſtnicht/ ſiebewahren/ ſonderſie
verlieren:das iſt ſienicht beſchůͤtzen / ſonder

ſie zum raub hinauß ſetzen:das heißt ſie nicht
vnderrichten/ſondern zu vnehrdahin geben:

dasheißt ſie nicht Lehren ond Heiligen/ ſon¬

der verynehren vnnd entheiligen: das heißt
nicht/ deßHerren Schaͤflein on Haͤrde wei¬
den / ſondern fie verderbenvnd freſſen. Die
ſes ſeind dieermahnungen vnnd ſtraffreden /

welche diſer Heilige Mann in die Prelaten
vnnd andere Glider der Kirchen dozumahl
gefuͤhrethat / da die noch nit fo verderbt vndgeſchendetware / als ſie jetzunder iſt. Was

hann/
|
|
14

.



der Welt. K9hann/ welche dem armen lamen/ dervor dem
Thor des Tempels/dasallmuſenvonjhnen

rbegerte/ nicht einen Haller zegeben hatten/
Actor; 3. ſagen wurden / wann ſie jetzunder
fehen ſöͤlten / wie meine gnedige Herzen die
CurialiſtenvndKir chenhofleut (welche fiich
wol ruͤhmen daß ſiejhre nachkoͤmlinge ſeyen:
dannjhre Nach volger ſeind fie gwißlich nit)
in Samet vnd Seiden angethan /mit koͤft¬

lichem rauchwerck beraͤuchert / verbalſamirt
vnd gebiſemt/ auch wie ein Ritter S.Georg
beritten ſein/vndin den koͤſtlichenvñ praͤch¬

tigen Palaͤſten der Koͤnigen jhre wohnung
haben: da doch jene mehꝛtheils in den Ge¬
fencknuſſen der Tyrannenjhre herberg hats
ten? Waskoͤnnen diſe aber anders hoffen/
als daß der Hex x dermahlen eins mit di
ner geiſeln komme/vnd ſolcheKirchentrem¬
pler vnnd Pfrundenkraͤmer auß feiner Kir¬
chen verjage vnd außtreibe?

Wann wir nun ſorgfeltigesfleiſſes nach¬
forſchen woͤllẽ/wie es mit der Burgerlichen
Regimentvnd verwaltung deß gmeinennu
tzes einerStatt/ vnnd der Gerechtigkeitein

geſtalt
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geſtalt habe/ wiemancherley jammer vnnd
ellend diſer ſtand vnderworffen / vnangeſe¬
hen / daß er heutigs tags der Edelſte/vnd ju
erhaltung Burgerlicher beywohnung für
vns Menſchen der nothwendigſte iſt: ſower¬
den wir finden daß diſer ſtand eben fo wol/
als dieandern/ ſeinen theil an dem Kuchen
hat. Vnd ſowegen der ehre/ die diſem ſtande
anhaͤngig/ was ergetzligkeitvnd freud dabey
iſt / ſoiſt doch ebendieſelbig zergenglich vnnd
ohnbeſtaͤndig/ vnnd iſt vmb ſie ebenein ding/
wie vmb ein heiſſes brennendesgeſchwaͤran
deß Menſchen leibe. Dannje alles jhrthun
vnd handelndem gmeinen Volck für die Au
gen vnd zu gehör kommen muß/welches/o
es wol nicht grundtlich / eigentlich ond voll¬

kommenlich von den ſachen vrtheilen vnnd
bſcheid gebe kan / fo hat es doch etwas fühlen
vndempfindtligkeitdeß guten vnd deß boͤſen.
Darumb der jenige/ ſo es als ein Oberkeit
richten/ gleich als die Comoͤdyſpielervnnd
Faßnachpoſſentreiber/ ingefahꝛ ſtehen/ on

hmeaußgerauſcht/außgelacht/vnnd mit
ſchand vnnd ſchmach außgejagtkOann
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Dann diſes grobe tolleVolck/ welches Pla¬

to ein wunderthier mit vilen Haͤupteren
nennete/ iſt gantz wanckelmutig/ onbeſten¬
dig / betriegeriſch / zu zorn geneigt/ zu loben
vnd zu ſchelten gewogen / ohne fuͤrſichtigkeit
vnd verſtand / in feinem voꝛhaben vnnd mei»

nung enbieglich / vngelehꝛt / hartnaͤckig vnd
eigenßinnig. Derhalben muͤſſen die jenige /
ſo dem gmeinen Volck vorſtehen / ein ſolches

Leben füͤhꝛen / welches jrem ſland vñ nam̃en
gemaͤßvnd zimlich ſey. Dann gleich wie ſie
das Volck offentlich richten/ alſo vrtheilet
dann auch das Volck von jhnen heimiich
vnd bey ſich ſelbs / vnd das nicht allein in ho¬

hen wichtigen geſchaͤfften vnd haͤndeln / ſon¬

dern auch in ſachen/ daran gar wenig gele¬

gen: weildiſes Volckalle zeit etwas zu tadeln
ynnd einzeredenvrſach findet / wie Plutar¬chusin feinen Politicis ſchreibet. Die A¬

thenienſer murmelten wider jhren Simoni¬
dem, darumb daßer zu laut redeteDie The¬
banerklagtenab jhrem Paniculo,dieweil er
außwurffe: Die Lacedemonier ſcholten an
jhrem Lycurgo,daß er allzeit mit nidſich

geneigtem
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geneigtemHaupt herein gienge: Die Ro

mer vermeinten/ e ſtůͤnde dem Scipioni garvb an nd were ein groſſergebrechen an jm /
daß er im ſchlaaff zu ſtarck ſchnarchete: Esdeuchteſie auch gar vnhoͤfflich ſein/ das ſich
Pompeius nur mit einem Finger kratzete:
Die Vticenſer verleumbdeten jhꝛen guten
Catonem, dieweilerall zu geitzg aſſe/vnd
zu aleich auff beyden ſeiten/ vnnd mit beyden
KRiffbacken keuwete : Die Cartha zinen ſer re

deten dem Hann ibali vbel nach / dieweil er
jm̃er

zu außgeneſtelt/ vñ vber die Bruſtauff¬
gedecktvñ bloß dahergienge. Deß lulij Cæ¬
ſaris ſpottetenandere/darumb daß er ſeinen
Guͤrtel nit artig vnd luſtig antruͤge . So iſt
jedoch eben diſes/ſo wir jetzunder gehoͤrt/gar
wenigvnd ein ſchlechtes gegen de zerechnen /

ſo eben diß gmeine Volck vilen andern from¬
men Maͤnnernzugefuͤgt/ welchees duꝛchaͤch
tet /vervolget/ verjaget /verwiſen / vnnd auch
hingerichtvnd getödet hat: vnd das zu beloh,
nung vnndwidergeltung der guten vnd ge,
treuwen dienſten/ fo fie dẽgmeinenregiment
vnd dem Vatterland bewiſen hatten. Davon

dann
/
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dann diſer treffenliche Griechiſche Redner

| Demofthenes, ſo er von den Todten au fo

erſtehen ſolte / wol wurde ſagen koͤnnen.
Welcher/ nachdem er den gemeinen nutzvnd
das regiment der Athenienſer dapffer vnnd
getreuwlich befuͤrdert ond beſchuͤtzet/ ward er
endtlich / wider alles recht vnd billicheit/ als
einer / ſo ein groſſe miſſethat begangen / deß

Lands verwiöeſen / vnd in das ellend verjagt:
Deßgleichenauch ward dem Socrati mit
Gifft vergeben:Tan niba] ward von den ſei¬
nen fo vbel gehaltenvn belohnet/daß er auch
ellendiglich Landtfluͤchtig in der Welt her.
umb ſchweiffen mußte: Deßgleichen theten

auch die Romer dem Camillo: Die Grieche
demLyeurgo,vnnd Soloni, deren der eine
veꝛſteinigt ward. der ander/ nach dem jme ein
Auz außgeſtochen/ wardals ein Moͤꝛder def
Lands verwiſen. So hat auch Moyſes,vnd
andere Heilige Maͤnner/das toben vnd wuͤ¬

ten deß gemeinen Poͤfels fo offt er ſahꝛen/daß/ wann fie zu jetztger zeit noch leben fol
ten/fiewunderſame klagreden wider den ſelbi¬

gen fuͤrbringen wurden.
Wie
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Wie wir nun die Fehler vnnd Mengel/

auchdieellendigkeit von deß Volckes ſeyten
herꝛührendee / erzehlet vnd fuͤrgebracht haben:
Alſo iſt es auch von noͤten/ daß wir jetkzunder
im gegentheil auch die Irꝛthumbe vñ ſched¬
liche gebrechen der boͤſen vngerechten Rich¬
tern an den tag geben.

Sowerdennun deren etliche (damit wir
es kurt machen) durch Forchtſam keit vers
derbe vnd verfuͤhret. Dannweilſie foͤrchten,
ſiemochten etwaeinem Fuͤrſten/ oder ſonſt
einem groſſen Herꝛen ein mißfallen thun/
vnnd ſeinvngnad auff ſich laden/ ſo thun ſie
der Gerechtigkeit gwalt an/vnd richten nit
nach derſelbigen: vnnd thun jhm gleich wie
Pilatus, welcher damit er die vngnad def
Keiſers iber nicht auff ſich luͤde / den
Herzen Jeſum Chriſtum zum tod vervr¬
theilete. Iohan. 19.

Andere richter werden offt verblendet
durchdie liebe/ wie der Vierfuͤrſt Herodes,
welcher / damit erderJungfrauwen/ ſo vor
jhm dantzete/ auß thoͤrichter liebe gegenjh:/
ein wolgefallenthete/ lieſſe er den Heiligen!Johannem

.
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Johannem den Teuffer enthaupten/ ob er
gleichwol eigentlichen wußte/ daß derſelbig
ein Gerechter vnſchuldiger Menſch ware.
Matth.am 14.

Andere werden offt verkehret durch ne d

vndhaß/ wie derOberſte der Prie ſteren: wel¬

cher auß lauter neid vnd haß S. Paulen et¬

liche Backenſtreich gebẽließ / ob er es gleich¬
wol nicht verſchuldet. Actor.23.

Bißweilen werden auch die Oberkeiten
vnd Richter durch Gold vndSilber/ vnnd
anderegeſchencke/ miet vnnd gaaben / verfel¬
ſchet vnndgewunnen: Wie die Sohnedeß
Propheten vnd Hohenprieſters Samuelis .
1.Sam.8. Vnnd iſt diſeKranckheitſo erb=
ſuͤchtig/ daß zu jetz gen zeiten jhrer vil derſel
bigenempfinden/ vnnd daran kranck ligen.
Siealle (ſpricht der Prophet) haben gern

miet vnd gaaben. Sie trachten vnnd ſtellen
nach widergeltung. Siehalten dem Weiß»
lein kein Recht / vndder Witfrauwen ſachekomptnit fuͤr ſie.Ieſ.1.Vnd an einem an¬

dern ort: Fluch vnd vngluͤck kom̃e ober euch /diejhr euch durch Gelt vnd flehen/ durch haß
oder
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oder liebe verfuͤhꝛen vnd einnem̃en laſſet/ nnd
das boͤſe gut heſſſet /vnd das gute böͤß: vnnd
auß dem Liecht Finſternuß machet / vndauß
Finſternuß Liecht. Ieſ. ).Derfluch vnd ver¬
maledeyung kom̃e vbereuch / die jhꝛ nichtdie
Gerechtigkeit der ſachen anſehet / ſonder die
verdienſteder Leuten: die jhꝛ nicht anſehet die
billigkeit der ſachen/ ſonder die geſchencke/ die
maneuch darbietet: die jhꝛ nicht anſchauwet
die Gerechtigkeit/ ſonder das Gelt/ die jhꝛ
nicht achtung gebt / was die vernunfftge¬
maͤſſe billigkeit erheiſche/ſondern allein auff
die zuneigungen euwers gemuts/ vnnd da
euch euwer begirde hintreibet. In der Rei¬
chen rechtshaͤndeln ſeyt jhꝛ gar embſig vnd
fleiſſig: derArmen fach aber zlehet vnd ſchie¬
bet jhꝛ jnmerzu auff: gegen fie ſeyt jhꝛ garrauch/ hart vnnd ſtreng: gegen dem Reichen
aber gargeneigt/ guͤtig ond milt. Bald her¬
nach invollfuͤhꝛung diſes handels wider die
vngerechte Richter / ſpꝛicht der weiſe Mann.
Syrach. 13 Der Arme ruͤfft vnnd ſchreyet¬
vnd niemand hoͤret jhn an /ſondern man fra»get/ wer erſey. Der Reiche redet/vnd jeder¬

Man.
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man falletjhm bey/ ſchlecht die Hände vber
ſeiner reden / ihme frolockende/ zuſamen /vnd
erhebt ſeine woꝛt init verwunderung biß an
den Himmel.Nun iſt diſes noch nicht gnug. Dann
wannſie alſo in jhꝛem Ehꝛenſtand ſitzen / has
ben ſie noch einen andern Wurme/ der ſie na

get. Sie thun mit jhꝛen Kindern/ wie die
Mutter der Kinder Zebedæi / die ſpꝛach:
Schaffe Her:/ daß meine Kinder neben dirſitzen/ eines zur rechte/das ander zur lincken.Matth.20. Sie ſetzen nach ine jhꝛe Kinder
an jhꝛe ſtatt vnd wterden/ die dochbißweilen
ongelehꝛt/onwiſſend/vnnd ſolches Amptes

nicht faͤhig ſeind. Darnach ſpricht der Pros
phet leremias cap. 5. Sie haben ſich herz.
lich vnd reich gemacht/ ſie ſein fett woꝛden/ ſie

habendie Weißlein verlaſſen/ vnnddem Ar¬mennichtrecht geſpꝛochen: Soll ich fiedann
darum nit heimſuchen? ſpꝛichtder HeRR /
vñ meineSeele, ſoll fie ſich an ſolchen leuten
nicht rechen? Weiter höͤret auchwas fur ein| vꝛtheil an dem jungſten Grichtwider ſie erge

hen werde/ wie es S.Jacob ca.i e,Ihr| Al
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Ihr habt den gerechten vervrtheiletvndver¬
dammet: jhr habt in allen wolluften auff Er¬
den gelebt : in allerley luſtbarteit habtjhr die
begirde euwerer Hertzen erſettiget: Nun
ſpricht jetzunder der He RR der Heerſcha¬
ren: Weilnet vnnd henlet in euwermellend:
ewere reichthumb ſeind verſchwunden: eu¬

were praͤchtige Kleider werden voller mot¬
ten werden/ euwer Gold vnd Silber iſt gantz
vollen roſt worden/ vnnd wirt der roſtwider
euch zeugnußgeben /vnd euwer Fleiſch ver |

zehren wie ein Fðeur. Dann die zaͤhern der
Witfrauwen ſeind biß für meinen Thron
kommen. Sihe da /das ſein die klagreden/ ſo

die Prophetenvnd Heilige Apoſtelwider die
vngerechtenRichter führen / welche ſich mit
Belt beſtechenvnd bemieten laſſen Sihe da¬
das fein die Straaffwort/ welche 6Ott als

einen Donnerſtraalwider ſie ergehn laſſen.
Es iſt nunweiters nichts vherig / als daß

wir auch ſehẽ/was es fuͤr eingeſtaltmitdem
Ehſtand habe:So werdenwir dann die fürs
nembſte Staͤnde diſer Welt alle in gemein
erforſchet vnd betrachtethaben. Wannwir

. ng
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yns nun in vnſerm gemuͤt ein ideam vnnd

geſtalt eines füͤrtreſſlichenvnd volltomme¬
nen Ehſtands einbilden vñ in vnſerem Hirn

ſchmiden wollen (wie Plato fein Burgerli¬
ches Regiment: Gicero ſeinenRedner/ vnd

der HeiligeAuguſtinus feine Statt Gottes
beſchriben hat) ſo iſt es gewiß/daß keinſtand
diſer Welt nicht iſt / der ſich in luſt vnd freud¬

auch völliger genieſſung aller ergetzligkett
dem Ehſtand vergleichen loͤnne. Daßdiſem
alſo fen / ſo helffen beyde Ehgemaͤchteeinan¬
dern glůcklichen vnd vngluͤcklichen zuſtand
tragen: es iſtjhnen gluck vnnd vnglůͤck ge¬
mein: das Ehbett if jhꝛer beyder gemein:
jhre Kinderſeind auch beyder gemein. Vnd
das nochmehꝛ iſt/ fo iſtbey jhnen ein ſo groſ¬

ſe gemeinſchafftdeß zeibs/vnd vereinigung
ber Seelen vnd gemuts / daß es ſich anſehen

laßt / als wañ beydeLeiberin einen Leibver¬

andert vnd zuſammen geſetzet weren. Bund
ſo ein groſſer luſt bey dem iſt /wann wir UNS

mit vnſern guten freunden vnnd nachbarn
ven vnſern geſchaͤfften vnnd heimligkeitenvnderreden:wievil gröſſerdann iſt diſe ergetz¬

. H ligkeit/



yo Schawplatzligkeit/ welche wirhaben/ wann wir alle vnſe
regedancken der jenigen entdecken vnd offen⸗/
baren / die vns mit einemſolchen hand der
liebe vereinbaretvnd verbundeniſt / daßwir
ihren fowolals vng ſelbſten/ getrauwen / vnd
ihren als einer Schatzmeiſterin vñ getrewen
Huͤterin/ allevnſere geheimeſte finne vnnd
gedancken vertrawen vnnd eroͤffnen . Was
ſolte man aber fuͤr ein beſſere zeugnuß eine
brunſtiger ynnd ohnauffloͤßlicherliebe haben
koͤnnen / als da das Weibeihren Vatter/Mutter/Schweſteren vnd Brůder / vnd in

gemeinein gantzeBlutsfreundtſchafftauff¬
gibt vnd ver laſſet / ja auch gleichſamb jr felbs
tigner feinde wirt/damit ſie dem Man nach¬
polgt/welchen fein großen ehꝛenhaltet / vnd
aller anderen ſachen nicht achtet/ſonder an
jhme allein

hanget? Iſter reich ſo verwah¬retfie fein Haab vnnd Gut: Iſter duͤrfftigvndarm / ſobrauchtſie allenmoglichenfleiß /
den jhr dieNaturmitgetheilet / damit ſie mit
jhmeein mitleiden in feiner durfftigkeit tra¬
gen koͤnne . Gehetes hm gluͤcklichvnd wol/
ſo iſtalsdann fein gluͤckſeligkeit in jhr gleich

zwey¬



jweyfach gröſſer, da er ſihet / daß ſie feiner
freuden auch theilhafftig : Steher er dann in

nyngluͤckvnd widerwertigteit / ſo tragter deſ¬

ſen nur den halben theil/fie hilfftjhm ſeinvn¬

jhmgetrewlichbey / vnddienet hm. Will der
Mannin feinem Hauß eingeſperꝛt/ eintzig
verbleiben/ da hat er die Frawen/ ſo jmgeſel¬

ſchafft leiſtet/ ſieerguicket jhn / vrnnd machet /
daß er die beſchwerdender einſambkeit deſto

leichter außſtehet. Will er ſich dann ins Fel ⸗·

de hinaußbegeben/da begleitet ſie jhn mit jh¬
ren Augen/ fo fern ſich jhr Geſicht erſtrecken

gluͤck tragen: vber das / ſo tröͤſtet fie jn, ſtehet

mag/ ſie hat ein begirde vnd ſehnet ſich nach
jhm/ fie liebet vnd ehretjhn / weinet vmb jhn

imabweſen/vnnd ſeufftzet/ gleich als ob er
ſtets bey jhr gegenwertigwere. Kompter
dann wider zu Hauß/ ſo wirt ervonjhrmit
dem allerlieblichſtenvnd zarteſten liebkoſen /

ſchmeichlen vnnd hertzen / als ſie vonNatur
lernen konnen/ gegruͤſſet vnd freundlichem¬

pfſangen. Dergeſtalt/ daß / die warheit zu ſa¬

| go/es ſich anſehenlaſſet/ als were das Weihe
.
&8 ein geſchenckevon Himmel herab demMen¬
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ſchengegeben/ nitallein zu einer erfriſchung
vnderkuͤhlung ſeiner breñendenjugend/ ſon¬
dern auch zu einẽtroſt/ hiſff /vnd erquickung
in ſeinemvnvermoͤglichenalter. Es kan vns
die Natur mehꝛ nicht als einen Vatter/vnd
eine Mutter ſchaffen: Der Ehſtandaberſtel
letvns deren vil vor Augen in vnſern Kin¬dern/welche ons verehrenvndvil lieber vnnd
werther halten / als jhꝛ eigen Hertz. Da ſie
noch jungvnd kleinſein/ treiben ſie jhꝛe kur tz¬

weilige kindtliche poͤßlein:ſieſtammeln vnnd
ſchwetzen/ vndmachenvns vnzehlichvil luſt
vnd kurtzweil:alſodaß es / wegen jhꝛes zaͤrt¬
lens vnd Affenwercks/ ſcheinet / daß fie gleich.
ſam kleine Handſpteler vnnd geitvertreiberſeyen/ welche vns dieNatur gegeben/ einen
guten theil vnſers armſeligen/ ellenden le¬
bens damit zuzebringen vnnd zevertreiben.
Sein wir nun altvnd betagt (welches allen
in gemein zchoffen / vnd zu gewarten) da er¬quicken/ trõſten / vnd verhelſſen fie vnsinvn¬
ſerem beſchwerlichenalter: fie ſchlieſſen vns
die Augen zu: legen vns wider in die Erden/
auß deren wir kom̃en find: fie ſeind. ge¬

ein
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bein/vnſer fleiſch/vnſer gebluͤt: wann wirfie
anſchauwen/ ſehen wir vnsſelbſten: Der ge¬
ſtalt / daß / wann ein Vatter ſeiner Kinder
anſichtig wirt / kan er ſich deß vergewiſſern/
daß er in dem Antlitz ſeines Kindes ein ver¬
juͤngte / lebendige abgegoſſene Bildtnußſei¬
ner ſelbſten ſihet: vnd werdenwir alſo in vn¬
fern Kendern gleich ſam widergeboꝛenvnnd

verjuͤngeret. Alſo / daß das alter / ſo ſonſtein
vntraͤgliche ſchwere Burde iſt / vns nicht be¬

ſchwerlichnoch verdrießlichiſt / dawir ſolche
ebenbilde vnſer ſelbſten ſehen / welche vnſer
gedechtnußzu langenvnd ewigen zeiten auß¬
ſtrecken vnnd führen/ indem ſie anderenach
ons erzeugenvnd fortziehlen: gleich wie auß
einem abgehauwenemaſte eines Baumz vil
andere ſchoß vnd zweig herfuͤr ſchieſſen vnd
herauß wachſen. Wie ichs alles nach der
leng erzehlet / ineinemTractetlein vonwier¬

digkeit vnnd fuͤrtreffligkeit deß Ehſtands/
welches ich das vergangen jahr in offentli¬
chemTruck hab laſſen außgehn / inwelchem
ich nichts/ was zuvolkommenem ruhm/ lob
vnd preiß deß Ehſtands dienet / außgelaſſen

H ij haben
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haben vermeine. Vnd damitman mir nicht
die vnheſtendigkeit / vnnd daß ich den Man¬
tel vmbgekehꝛet habe/ fuͤrwerffen könnt / ſo |

willich auch dasjenig/ welches ich ſohoͤch¬
lich geruͤhmet vnnd hoch erhaben/ jezzunder
mit nichten verwerffen noch ſchelten. Die¬
weil aber mein voꝛhabende matery / inderen
ich von muͤhſeligkeit vnnd ellend aller ſtaͤn¬
den vnſers lebens handle / erfordert / daß ich
diſem Stande eben fo wenig nachlaſſennd
verſchweige/ alsden andern/ ſo will ich mit
kuͤrtze erzehlen/was ich hievonin vielenvn¬
derſchiedlichen Authoren / vnnd inſonder¬

heit in dem Buch/Soeculum Politicumgenandt/ geleſenhab. Welche dann allemit
mir bekennen/ daß indemEheſtandviel ho

nigſuͤſſe vnnd gerzůckerte luſtbarkeit nnd
ergenliche wollüͤſte ſeyen. Da man aber
auch diegroſſe vnnd vntregliche beſchwer¬
den wol betrachten vnnd recht erwe gen will/
wirdt man finden / daß vnder dieſen liebli¬
chen Roſen viel Diſtel ſeind /vnd daß mit einen ſo ſuͤſſen . offt

viel Hagels vndern n,
Daß
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Daß diſemalſo ſey / fo haben die Athe¬

| nienſer/welche ihrer fuͤrſichtigkeit vnd weiße
heit halben ſehꝛ berühmt waren / da ſie ſahen/
daß die Weiber ſich mit jhꝛen Maͤnnern/ we¬

gen vieler zwiſchen jhnen entſtehenden vn¬einigkeitenvnnd mißhellungen / nicht vertra¬
gen kondten/auß hochdrungendernoth in jh¬
rem Negiment ein gewiſſe/ ſondereOberkeit
anſtellen vnd ſetzen muͤſſen/ die ſienannten

Dieverſoͤhner der Shleuten: Diſesampt rũ
befelchwar/ ſie auff alle mögliche mittel vnd
weg mit einandern ju vergleichen vnnd ver¬

einbaren. Gleicher geſtalt hatten auch die
Spartaner in jhrem Regimentein beſonde¬re Oberkeit veroꝛdnet/ die (ie Harmoſinos

nenneten: die hatten in befelch/ daß ſie den
vbermuͤtigenfolk der Weiber ſtraffen/vnd
jhre ruhmraͤthige vermeſſenheitvñ frechheitgegen

jhrenMännern /zuruckhalten (often.

—
— Die Römerwolten in diſer fach keine Ober¬

keit nicht anordnen: weilfie ſich villeichten
beredeten/ es weren die Maͤnner nicht ſtarck
genug/ die außgelaſſenevermeſſenheitvnnd
freffelderWeiber/ ſo ſie einmahl außgeriſſenH iii weren/



076 Schawplatzweren/ juzaumen vnd zu ruck zuhalten: ſon¬
dern ſiewoltẽ lieber jhꝛe zufluchtzu den Get
tern haben. Dann ſieaußtrucklichenzu di¬
ſemende der Goͤttin Viriplacæ, das iſt /
Maͤnnerverſoͤhnerin/ einen Tempel zueigne¬
ten vnnd einweyheten/ inwelchem ſich endt¬
lich Weib vnnd Mann rber jhꝛen

kee,zaͤncken verglichenvnd vertrugen . Werfol
te doch (ſprechenfie) mit gedultdie beſchwer¬
den einer haußhaab ertragen koͤnnen? den
ſtoltzndvermeſſenheitder Weiber erleiden?
das joch eines fo vnvollkom̃enen weiblichen,
geſchlechtes erdulden mögen?? Vnd wer ſol¬
te gnugſamlich darꝛeichen konnen/die Weis
berfo wol in jrer natürlicher fleiſch licher be¬
girde deß beyſchlaffs/als in jhꝛemvnerſett.
lichem pracht vnd hochfart zevernůgenvnd
uu erfüllen? Sauter nicht das alteGriechiſche
ſprichwort/DaßdieWeibervnd die Schif·
fe nimmer ſo volkommen gantz ſeyen / daß
man nicht jederzeit daran zeflicken habe?
Nimbſt du ein arme zuWeib/ ſowirt fie vera
achtet / du aber deſto ringer geſchetzet werden.
Nimbſt du dann ein reiche/ ſomacheſt du

dich
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dich zu einem leibeignen Knecht: dann da du
vermeineſt/ eine dir gleiche geſellin zu freyen/
wirt ſie dir ein vnertraͤgliche Herꝛin vnnd
Meiſterin fein? Nimbſt du ein heßliche/ fo
wirft du ſie nicht lieb haben mögen, Nimbſt
du ein ſchoͤne / fo iſt fie gleichſamals ein ſtro¬
püfchlein oder feilzeichen an deiner thůr/da
durch vil Geſellſchafft zu dir zukommenan
gereitzet wirt. Dann die Schoͤnheitiſt ein
ſolche Veſtung/ welche von jedermennig.
lich angelauffen wirt: Vnddann auch/ ſo iſt
einSchatz/ juwelchem ein jeder den Schlůſ¬
ſel sehabenvermeinet/ fummerlich jeveꝛwah¬
ren. Siheda die gfahꝛ darein du dich begibſt¬
ſagte Wilhelmvon Perriere, daß dein ron¬
der Kopffenicht etwamit Eckenvnnd Hoͤr¬

nern bezeichnet werde: welches dann ein gar
abſchewliche vnnd ſchrecklichevergſtaltung
iſt / wann fie ſichtbarwere. Schließlich / ſo
machet die Reichthumbdie Frauwen ſtoltz
vnnd hochfertig: Die ſchönheit machet fie

argwöͤhniſchvnd rerdaͤchtig . Die Haͤßlig=

keit machetfie verhaſſet. Darumb Dipona¬tes,als er die Pein vnnd Marker deß Ch»
Hv ſtands
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ſtands erfahrẽ vñ verſucht / ſagte / daß inweh¬render gantzer zeit deß Ehſtands vnd Ehli¬

cher beywohnung zweyer Ehleuten/ nur al¬lein zwen gute tag weren: Der eine wer der/
an welchem man hochzeit helt: Der ander /

an welchemdie Fraw ſturbe. Dannan dem
tag der Hochzeitmacht man gut geſchirꝛ/ vñ
iſt die Braut aller friſch vnd new: ſo iſtauch
alles was newiſt/ lieblich vnnd angenem: es
iſt auch in allen wollüͤſten der erſte anfang
am aller ſuͤſſeſten vnd lieblichſten.Derander
gutt tag were/ wieer ſagte / wann die Fraw

abſtuͤrbe:dann /fo das Thier geſtorben/ iſt

auch das Giffte tod: vnd diewell der Mann
durch toͤdtlichen abgang ſeinesWelbes/ſe |

ner Leibeigenſchafft vnd dienſtbarteit entle¬
diget vnd befreyet wurde. |

Zur beſtetigung deſſen wirt ein Hiſtoꝛyerzehlet/ voneinem Roͤmſchen Edelmann/
welcher den andern tag nach ſeiner Hochzeit /
als er die vergangenenacht feine Brautbe
ſchlaffenhatte/gar traurig vnnd voller ge

dancken war: vnnd als in etliche feiner ver,
trauwtenvnd geheimen Freunden gefragt/

warumb
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‚gearumber doch traurigwere well doch fein
Fraw ſchoͤn / reich vnd von Edlem Stam̃en
erboren were: ſtreckete er ſeinen Schenckelauß/ vnd zeiget jnen ſeinenFuß/ ſprechende :
Mein gute freund ſehet da /mein Schuch iſt
gantz new/ ſchoͤn vnd ſaubergemacht/ jr aber

mwiſſet nicht/wo ermich an dem Fuß drucket.
Man zieht auchan den SpruchPhilemo¬
nis, der da ſagte/daß diWeibein dem Mens
ſchennothwendigesvbel were / deſſen ernicht
wol entrathen koͤndt: Angeſehen/ daß inder
gantzen Welt nicht ſchwerlicherzu bekom̃en
vnd zu finden/ alsein gutes Weib:nach laut

deß alten ſprichworts das da ſagt: Daß ein

gutes Weib / eine gute Mauleßlin / vnd ein
gute Geiß/ drey baͤſe beſtien ſeyen. Ferꝛners
wirt auch vermeldet der Spꝛuch Plutarchi,
der da alſo fraget. Iſt auch etwas leichters
vnd ringfertigers/als die Zunge eines vnge¬
iaͤhmten Weibes? ſcherpffer vnd ſtechender/
dañ jre leſterwort? vnbedachtſamervnd ver¬

meſſener/ als frechheit ? mehꝛ zus erfluchen/
als jhr boßhafftigkeit ? gefaͤhrlicher vnd ſor¬

gllcher / als jhr grimmes wůtenẽfalſchervnd
gedichter/
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gedichter/als jhꝛe zaͤher? Daß ich jezunder
viler anderer gantz ergerlicher vn zimlicher
ſachen geſchweige/ dieer von beſchwerligkeit
deß haußhaltens fürgebꝛacht: da oſſt ciner
gedꝛungen wirt / ſolche Kinder in ſeinem
hauß auffzeziehen / deren Vatter nicht er
ſelbs/ ſonder ein andereriſt: oder fo ann,,auß ſchickung deß glůcksongferdſie fein def |
Ehmannsſein / ſoſtehterdoch in gfahꝛ/daß
et etwa ein Vatter ſey / boͤſer / vngerathner
Kinder/ fo oft ein verderbung vnnd ſchande
fein deß Vaͤtterlichenhauſes/ vnddẽ gantzen
geſchlecht ein vnehꝛ vnd auffrupffung. |Darumbder Keifer Augaſtus,als er di¬ſesbey ſich fühlere/ offt zewůnſchen pflegte /

daß fein Weib nimmer keineKinder bete
me. Er ſagte auch offt/ daßfein Weib vnnd |
fein Encklin/jwo rechte Biutaͤglenweren /
welcheihn mit euſſerſtemvñ größtem ſchmer ||
gen freſſen vnd verzehrten. Marcus Aure- ||
lius, der allerwierdigſte Keiſer auß allen de |
nen/ fo jemahlen das Keiſerliche Scepter
gefuͤhꝛet/ als er wol wußte/ wie es in dem Eh¬
ſtand zugienge / da er von etlichenzu vil.en
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len vberlauffenvnd anherrig ermahnet wur¬
de/daß er feine Tochter verheurathen woͤlte /
ſagte erjhnen:Ihꝛ möge michwol mit ſolchẽ
nit mehr vberlauffen/ noch mir damit vber¬

drang anthun: dañ wannallerrath der Weis
ſenineinemOfen geſchmeltzetvnd zuſam̃en
gefloſſen were/ ſowere doch derſelbig nicht ge¬
nugſam/ einen rath zu einem guten Heurath
gegeben vnd jhrbegeret vnnd woͤllet/ daß ich
allein es thun ſoͤlle/vnd das noch ſo eylender
geſchwinderweiſe. Es ſeind jegunderſechs

ahr (ſagte er) das mich Antonius Pius
für feinen Tochterman erwehlet vnd auffge¬
nommen/ vnd mir das gantze Keiſerthumb
zu heurath vnnd heimſteur gegeben: vnnd
nichts deſtoweniger / ſo ſein wir beyde betro¬

gen woꝛden: Er / daß er mich zum Tochter¬
manangenommen:vnnd ich / daß ich ſeine
Tochter gefreyet. Man nennete jhnPium:
dieweil er durchauß gantz guͤtig vnd milt ge¬

gen jedermanwar / außgenom̃engegen mir/
dem er gar vnmilt vnnd grauſam geweſen:
Dann vndervnd mitwenig fleiſches/hat er
mir gar vil beine gegeben.

Diſes
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Diſes ſeindin einer ſunima / die bitterlei⸗ |

ten/dasAloes/ vnnd die Gallen/ ſobey nnd
mit den ſuͤſſen lieblichen luſtbarkeitẽdeßEh |

ſtands vermiſchetfein,Welchen Ehſtandes
vnmuͤglich iſt mit kunſtreicherwolredenheit |

vnd gelehꝛten woꝛten ſo zubemaͤntelennnd
zubeſchoͤnen / daß wir nicht gleich bald bes |

kennen muͤſſen/daß da man freudvnd leid /

luſtvnd vnluſt /luſtbarkeitvnd truͤbſeligteit /

fo ſich darinnenbefinden/ gegen einandern
fleiſsigabwegen ſolte/ keines dasander

weit vberziehen vnd vbertref |

fen wurde. |

Endedesanderen Buchs,
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